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Deutſcher Reichstag. 
Sitzung vom 12. Dezember. 
Die erſte Berathung der Novelle zum Poſtdampfer⸗ 
Subventfonsgeſetz wird fortgeſetzt. nn 7 

Abg. Ehn (ſüdd. Volksp): Die Privatrheder, 
namentlich Hamburger Rheder, würden durch die Ver⸗ 
doppelung der Fahrten der Poſtdampfer nach Oſtaſien 
empfindlich geſchädigt werden. Seine Freunde würden 
der Vorlage nicht zuſtimmen können, fie bitten das 
Haus, dieſelbe gleich im Plenum abzulehnen. 

Abg. Dr. Förſter⸗Neuſtettin (Reformp.) In 
der Hamburger Arbeiterſrage iſt es ſchwer, ein richtl⸗ 
ges Urthell über Recht oder Unrecht zu bilden. Es 
zeigt ſich hier wiederum einmal, wie falich die Re⸗ 
gierung gehandelt hat, als fie uns die freie Elſenbahn⸗ 
fahrt entzog. Hätten wir ſie noch, ſo hätte ſich jeder 
an Ort und Stelle in ormiren können. Herr von 
Bötticher hat ſich neulich auf die veröffentlichlen Lohn⸗ 
liſten beruſen. Man hat mir aber mitgetheilt, daß in 
den angegebenen Llſten diejenigen für die Erſatzmänner 
vorhanden find, ſowie für die Ueberſtunden, deren 
Summe oft eine außerordentlich große iſt. Ich bin 
der Meinung, daß alles geſchehen muß, um dem Aus⸗ 
ſtand ein ſchnelles Ende zu machen. Es war bedauer⸗ 
lich, daß die Rheder den Vermittlungsvorſchlag neulich 
abgewieſen haben. ö 

Abg. Dr. Barth (ir. Vg.): Einem Streik wie 
dem Hamburger gegenüber ſollten wir möglichite 
Neutralttät bewahren, am unglücklichſten wäre es, 
wenn der Reichstag oder der Bundesrath Einigungs⸗ 
verſuche unternehmen wollte. Im Intereſſe beider am 
Streik intereſſirten Theile liegt es, die Differenzen 
ſelbſt möglichſt ſchnell zu begleichen. Auch mir iſt es 
deshalb unbegreiflich, daß die Hamburger Arbeitgeber 
die gute Gelegenheit, zu einer Einigung zu gelangen, 
nicht ergriffen haben. Mir liegt nur daran, den 
Schilderungen enigegenzutreten, aus denen man ent⸗ 
nehmen könnte, daß das Rhederelgewerbe ſich in einer 
beſonders blühenden Lage befinde, das iſt aber durch⸗ 
aus nicht der Fall. Kein anderes Gewerbe, auch die 
nothleidenden Landwirthe nicht ausgenommen, hat eine 
lo ſchwere Krtſe durchzumachen gehabt, wie unſere 
Rhederel. Die Lage derſelben hat fich allerdings ge⸗ 
beſſert, aber dei dem koloſſalen Riſiko, das mit der 
Rhederei verbunden ift, kann fie auch heute noch lange 
nicht mit einer Verzinſung von 3 pCt. rechnen. Von 
einer Hetze gegen England ſollten wir uns lleber fern⸗ 
halten. Wir haben in der ganzen Welt nicht ſo viel 
Sympathlen für uns übrig, daß wir uns ſelbſt ſolche 
verſcherzen dürften, die wo beſtehen. Abg. Singer hat 
ſich neulich für unbedingte Verwerfung der Vorlage 
ausgeſprochen. Wäre ich Mitglied des Reichstags ge⸗ 
weſen, jo hätte id) 1885 gegen die Vorlage geftimmt. 

ch würde auch heute gegen die Errichtung jeder 
neuen ſubventlonlrten Linie filmmen müſſen. In der 
gegenwärtigen Vorlage tritt die große Gefahr klar zu 
Tage, die in ſolcher Bewilligung liegt. Es ſchelnt 
überhaupt unmöglich, von einem ſolchen großen Unter⸗ 
nehmen ohne weſteres die Hand wegzuziehen. Was 
ſollte beiſpielsweiſe der Lloyd mit den für die Linien 
gebauten Schiffe machen? Welches würde der Eindruck 
auf das Auslaud, die Rückwirkung auf unſeren Handel 
ſein? Das find fo ſchwierlge Fragen, daß ich ſagen 
muß, ich bin mit meinen Erwägungen über die Vor⸗ 
Es noch nicht am Ende (Heiterkeit bei den Soz.). 
3 bürite vielleicht das Beſte ſein, unter dieſen Um: 
ſtänden den beſtehenden Vertrag zu verlängern. Man 
hat große Beſchwerden über die Coneurrenz der gelben 
Arbeiter angebracht. Von ſolchen ſind noch nicht 
bundert auf deutſchen Dampfern beſchäftigt. Diele 
können doch kaum den Lohn deſonders drücken. Sie 
werden auch nur zu den ſchwerſten Arbeiten verwendet, 
und die Sozialdemokraten ſollten ſich freuen, wenn 
deutſche Arbeiter nicht zu denſelben berangezogen 
erden brauchen. Ueber unſere Stellungnahme zu 
C0 Vorlage werden meine Freunde ſich erſt nach der 
ommiſſionsberathung ſchlüſſig machen. 
15 Honda etenbuür (Soz.): Was die Arbelter 
fi Pac 1 fordern, iſt nichts, als was ſie bereits 
0 Zelten 5 baben. Die Arbeiter haben zum Streit 
eupunkt gewählt, in dem die Rheder threrjeits 


die Frachtſütze um 50 f ; 
ſekrelät b. Vötticher > Bkosent erhöht hatten. Staats 


Vorwurf daraus, daß 
ausgeſchlagen hätten. 
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wird. 
Lohn als 2 Mark pro Tag. Einen ſolchen kann man 
mit Fug und Recht als Hungerlohn bezeichnen. 
Welche Folgen der Streik haben wird, das wird erſt 
die Verluſtliſte der Schiffe zeigen, die von ungeübten, 
zum Erſatz der Streikenden herangezogenen Arbeitern 
befrachtet worden find. 

Staatsſekretär Dr. v. Bötticher: Ich muß ſeſt⸗ 
ſtellen, daß der Lloyd weder Frachten noch Löhne 
herabgeſetzt hat, als wenn es in der Natur der Ver⸗ 
hältniſſe begründet war. Soll der Arbeitgeber auch 
hohe Löhne zahlen, wenn er nicht kann? Farbige 
Arbeiter hat der Lloyd allerdings verwendet, er redu⸗ 
zirt aber ihre Zahl, und ſie werden bald ganz von 
den Lloydſchiffen verſchwunden ſein. Es iſt den 
Rhedern nicht zu verdenken, wenn ſie, nachdem ihre 
Mehrbewilligung kurz zurückgewieſen worden, ſich auf 
den Vergleich nicht jofort einlteßen, zumal fie in den 
ausgegebenen Flugblättern in der ärgſten Weiſe ber 
ſchimpft worden find. Der Streik wird in nicht zu 
ferner Zeit beendet ſein. Haben die Arbeiter die 
Arbelt wieder aufgenommen, dann werden die Arbelt⸗ 
geber auch mit ſich reden laſſen. 

Abg. v. Stumm (KReichsp.) ſchließt ſeine Rede 
damit, daß er dem geſtrigen Ausſpruch des Abg. Hupe⸗ 
den: „Die Sozialdemokratie iſt nicht vom Himmel 
gefallen“ zuſtimmt und ihn dahin ergänzt: 
aus der Hölle hervorgegangen.“ (Große Heiterkeit 
auf allen Seiten des Hauſes.) 

Abg. Legien (Soz.) hat bei einer großen An⸗ 
zahl Arbeitern in Hamburg ein Jahreseinkommen von 
nicht mehr als 700 Mark ermittelt. Durch die Drang⸗ 
ſaltrung ſeitens der Unternehmer würden die Arbeiter 
zum Streik gedrängt, nicht durch ſoztaldemokratlſche 
Hetzeret. An Geld mangle es den Streikenden in 
Hamburg nicht, noch heute ſei beſchloſſen worden, das 
Streikgeld um 1 Mark pro Mann und Woche zu er⸗ 
höhen. Man ziehe allerdings Streikbrecher heran, 
aber was für Elemente befinden ſich darunter? Aus 
den Gefängniſſen entlaſſene Sträflinge, die nach Ham⸗ 
burg geletiet wurden, um ſich dort zur Arbeit zu 
melden. Dleſe Streikbrecher pferche man in Schiffe 
zuſammen, auf denen ganz unerhörte Zuſtände herrſch⸗ 
ten. Man ebne jo den Boden zu einer neuen Epide⸗ 
mie. Die Soztaldemokratte ſel weder vom Himmel 
gefallen, noch aus der Hölle hervorgegangen, ſie ſei 
das Product der ganzen wirthſchaftlichen Verhältniſſe. 
Ste werde auch ihren revolutionären Character be⸗ 
halten, und nie zu einer Reformpartei werden. 

Abg. Dr. Hahn (wildkonſ.): Jedenfalls iſt es 
erfreulich, daß der Vorredner ausdrücklich anerkannt 
hat, daß die Soctaldemokratle revoluttonär fit. 
(Abg. Singer: Das iſt auch nie beſtritten worden.) 
Aber man hat ſich darum herumzudrücken geſucht. 

Abg. v. Elm (Soz.): Die Bürger Hamburgs 
ſtänden auch hinter den Streikenden, ſeitdem die 
protzenhaften Unternehmer den Vergleich vor einem 
Schiedsgericht abgelehnt und den Kampf bis auf's 
Meſſer proklamirt hätten. Würde jetzt auch die 
Arbetterſchaft nledergedrückt in dieſem Kampfe, dann 
würde ihm bald ein neuer folgen, der aber von orgas 
niſirten Arbeitern geführt werden würde. 

Die Vorlage geht an die Budgetkommiſſion. 8 

Nächſte Sitzung: Montag. (Dritte Leſung der 
Juſtizuovelle.) 5 


Preußiſcher Landtag. 


Abgeordnetenhaus. 
Sitzung vom 12. Dezember. N 


Das Haus erledigt den Vertrag mit Holland 
wegen Erhaltung der Seeufer auf Borkum und wegen 
der Schifffahrtzeichen auf der Unter⸗Ems in zwelter 
Leſung debattelos. 

Sodann folgt der Antrag Weyerbuſch (k.). 
Danach ſoll der § 54 des Gemeindeabgabengeſetzes 
dahin geändert werden, daß da, wo mehr als 100 
Procent der Realſteuern erhoben werden und die 
Staatseinkommenſteuer mit 100 Procent belaſtet iſt, 
von dem Mehrbetrage für jedes Procent der Real⸗ 
feuern drei Procent (jetzt zwei Procent) der Ein⸗ 
kommenſteuer erhoben werden können. 

Hierzu beantragt das Centrum (Mies⸗Dr. Bachem), 
daß die für eine gewiſſe Ueberſchrettung des Procent⸗ 
ſatzes der Einkommenſteuer erforderliche finanz⸗ 
miniſterlelle Genehmigung nicht verſagt werden darf, 
wenn der Beſchluß über die Vertheilung des Steuer⸗ 
bedarfs den Bedarf für alle diejenigen Aufwendungen, 
welche erkennbar im überwiegenden Maße dem Grund⸗ 
beſitz und dem Gewerbebeſitz zum Vortheil gereichen 
oder durch ſie veranlaßt ſind, auf dle Realſteuern an⸗ 
gewieſen hat. Zu ſolchen Auſwendungen gehören 
namentlich die Ausgaben für die Neuanlage und Aus⸗ 
bau von Straßen, Ent: und Bemwäfjerungsanlagen, 
ſowie für die Verzinſung hierzu aufgenommener 
Schulden. 

Antragſteller Abg. Weyerbuſch (fe): Sein 
Antrag bezwecke, den jetzt überlaſteten Mittelſtand zu 
entlaſten. 

Abg. v. d. Groeben (fonf.) erklärt, daß der An⸗ 
trag unannehmbar fet, da er das Grundprinelp der 
Gemeindebeſteuerung verrücke. 

Miniſter v. d. Recke: Das Staatsminiſterium 
wird ſich meiner Anſicht anſchließen und den Antrag 
ablehnen. Der Antrag des Centrums iſt eine noth⸗ 


Viele Arbeiter haben thatſächlich nicht mehr 


„Sie iſt 


wendige; Ergänzung des Antrages Weyerbuſch und 


ebenſowenig annehmbar. 

Abg. Mies (Centr.) beantragt Vorberathung der 
Anträge durch eine beſondere 21er Commiſſion. 

Abg. v. Eynern (kl.) kann den Anträgen nicht 


zuſtimmen, da hierzu noch nicht genügende Erfahrungen 


vorliegen. 

Abg. Dr. Bachem (Centr.): Die Fälle unge⸗ 
rechter Gemeindebeſteuerung ſind nicht zu leugnen. 
Es giebt im Weſten zahlreiche Gemeinden, die 600, ja 
800 Procent Realſteuerzuſchläge erheben. 

Abg. Knebel (ut): nen praktiſchen Erfolg 
werden die Anträge nur inſoweit haben, als die Auf⸗ 
N der Regierung auf dieſe Dinge gelenkt 
wird. 

Reg.⸗Comm. Geh. Rath Noll: Die Begründung 
des Antrags Bachem iſt ſchon formell bedenklich; ſeine 
Begründung mit dem Hinmwelfe auf 600 Procent 
Steuerzuſchläge tft hinfällig; in der Eifel, wo noch 
ſehr hohe Zuſchläge erhoben werden, empfinden die 
Leute dieſe Zuſchläge garnicht ſo läſtig. Die Steuer⸗ 
reſorm iſt noch zu neu, um ſchon grundſtürzende Um: 
änderungen vornehmen zu können. 

Abg. Dr. Gerlich (fik.): Die Debatte beweiſt. 
daß das Communalabgabengeſetz an Mängeln leidet, 
welche im Weſten ſtärker zum Ausdruck kommen, als 
im Oſten. Die vorliegenden Anträge ſind durchaus 
berechtigt. 

Die Anträge werden einer Commiſſion von 
14 Mitgliedern überwieſen. 

Nächſte Sitzung: Montag. Heſſen⸗naſſaulſche 
Städte⸗ und Landgemeinde⸗Ordnung und Beſteuerung 
des Gewerbes im Umherziehen. 


Deutſchland. 


— Vom Geſammtivorſtande des Reichstages wurde 


einer fiskallſchen Bauſtelle an der Ecke des Reichs⸗ 
tagsuſers und des Reichstagsplatzes, in einfacher Weiſe 
ohne beſondere Repräſentattonsräume zu bauen und 
in den Reichstagsetat eine Summe von 25 000 Mk. 
für die Projektausarbeitung einzuſetzen. 

— In der Privatbeleidigungsklage des Herausgebers 
der „Deutſchen Zeitung“ Dr. Friedrich Lange, 
gegen den früheren Reichskommiſſar Dr. Peters 
ſſt die Verhandlung auf Antrag des Vertheidigers des 
Dr. Peters mit Zuſtimmung des Klägers auf den 9. Jan. 
vertagt. Der Vertheidiger begründete ſeinen Antrag 
damit, daß Dr. Peters ſich gegenwärtig in England 
befinde, jedoch beſonderen Werth darauf lege, den Ver⸗ 
handlungen beizuwohnen. 

— Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ kann 
die Nachricht, daß gegen die „Deutſche Tageszeitung“, 
das Organ des Bundes der Landwirthe, das Ver⸗ 
fahren wegen Beleidigung des Staatsſekretärs 
Freiherrn von Marſchall eingeleitet ſel, mit dem 
Hinzufügen beſtätigen, daß es ſich um den Artikel der 
Morgenausgabe vom 6. November handelt und daß 
der Strafantrag bereits vor dem Prozeß Leckert⸗ 
von Lützow geſtellt wurde. 

— Preußenfreſſeriſches aus dem 

„Baieriſchen Vaterland“. Dr. Sigl ſchreibt: „Oberſt 
Liebert kommt ſtatt als Oberlehrer zu den Chineſen, 
die kein Verlangen nach ihm tragen, als Miſſionar 
preußiſcher Pickelhaubenkultur zu den Wilden in Afrika, 
die ihn vielleicht vor Liebe auffreſſen, wenn er genießbar 
iſt, was bei Preußen allerdings nur ſelten der Fall 
ſein fol, Vielleicht freſſen fie ihn aber doch; es bleiben 
ja immer noch genug übrig.“ 
Paſtor Dreyer in Selſingen iſt, wie wir 
gemeldet haben, des Amtes enthoben worden, well er 
bet einer Krankenkommunion in einem etwas abgelegenen 
Dorfe der Parochie Selſingen anftatt des Weines, 
den mitzunehmen er vergeſſen hatte, mit Waſſer 
verdünnten Rum genommen hatte. Aus faſt 
allen Dörfern der Parochie Selſingen find, dem „St. 
Tgbl.“ zufolge, Petitionen an das Konfiftortum zu 
Stade des Inhalts abgeſandt worden, ihnen ihren 
Seelſorger zu laſſen. Die Hauptverhandlung 
gegen Paſtor Dreyer findet am 16. Dezember d. J. 
bor dem Konſiſtorlum zu Stade und zwei Mitgliedern 
der Hannoverſchen Landessynode ſtatt. Paſtor Dreyer 
iſt dieſes Vorfalles wegen auch ſeines Amtes als kgl. 
Schulinſpektor enthoben worden. 

Breslau, 12. Dez. Um die Lage der Hand⸗ 
weberbevölkerung in den Kreiſen Glatz und Habelſchwerdt 
zu verbeſſern, hat der Kriegsminiſter eine außerordentliche 
Beſchaffung von Wäſcheſtücken für den Kaſernen⸗ und 
Lazarethhaushalt in der Höhe eines namhaften 
Betrages zur Ausführung durch die dortigen Handweber 
angeordnet. Gleichzeitig hat der Kelegsminiſter 
ſämmtliche Bekleidungsämter erneut angewieſen, bei 
der Verdingung von Stofflieferungen für den Truppen⸗, 
Kaſernen⸗ und Lazarethhaushalt ſolche Unternehmer 
zuerſt zu berückſichtigen, die unter Zahlung auskömmlicher 
Löhne nur Handweber beſchäftigen. 

Hamburg, 12. Dezember. In einer Verſammlung 
der Ausſtändigen wurde ein Beſchlußantrag angenommen, 
in welchem erklärt wird, dle Arbeiter ſeien trotz der 
ablehnenden Haltung des Arbeitgeber-Verbandes bereit, 
die Hand zum Frieden zu bieten. Um zu verhüten, 
daß die Zuſammenſetzung des Schiedsgerichts auf 
einer der beiden Selten Beden en verurſache, ſprechen 
die Arbeiter den Wunſch aus, daß, falls der Hamburger 
Senat der allgemeinen Anregung aus allen Kreiſen 
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der Bevölkerung, die Vermittelung zu übernehmen, 
Folge giebt, derſelbe durch eine, in Gegenwart von 
Vertretern des Senats erfolgende vorherige Beſprechung 
von Vertretern der Arbeitgeber und Arbeitnehmer, 
über die Zuſammenſetzung des Schledsgerichts und 
über die Vorausſetzung für die Gültigkeit der Be⸗ 
ſchlüſſe eine Verſtändigung herbeiführen möge. Die 
Arbeiter betonen ausdrücklich, es handele ſich für ſie 
nicht um eine Machtfrage, ſondern einzig und allein 
um eine Regelung der Lohn⸗ und Arbeitöverhältnife. 
Sie weiſen entſchleden die Behauptung zurück, daß, 
wenn ein ehrenvoller Friede geſchloſſen jet, die Arbeiter 
ſchon in kürzeſter Friſt in einen neuen Ausſtand ein⸗ 
treten würden. Die Arbeiter wünſchten einen dauern⸗ 
den Frieden, gegründet auf die Berückſichtigung der 
beiderſeitigen Intereſſen, und erklären ſich ausdrücklich 
bereit, falls die Zwiſtigkeiten durch ein Schiedsgericht 
geſchlichtet werden ſollten, ein aus Vertretern der 
Organiſatlon der Arbeitgeber und Arbeitnehmer zu⸗ 
ſammengeſetztes Einigungsamt als dauernde Einrichtung 
anzuregen, um Schädigungen wie den gegenwärtigen 
künftig vorzubeugen. Die Ausſtändigen ſtimmten dem 
Vorſchlage des Ausſtandsausſchuſſes zu, die Unter⸗ 
ſtützung um 1 Mk. zu erhöhen. — Einbundertacht 
engliſche Dockarbeiter ſind heute hier angekommen. — 
In 37 Stauereibetrieben arbeiteten am Freitag 2352 
Arbeiter, während unter gewöhnlichen Verhältniſſen 
eine Anzahl von 3307 Leuten erforderlich geweſen 
wäre. Die Beläſtigungen der Arbeiter durch die Aus⸗ 
ſtändigen nehmen einen ernfteren Charakter an. Geſtern 
Abend überfielen am Berliner Bahnhof die Aus⸗ 
ſtändigen 30 aus Magdeburg angekommene Arbeiter, 
als letztere nach dem Hafen gebracht werden ſollten, 
und riſſen ſie vom Wagen. Schutzleute zogen blank 
und ſäuberten den Platz. Mehrere Perſonen wurden 
verwundet und die Rädelsführer verhaftet. 

Leipzig, 12. Dez. In der heute Abend abge⸗ 
haltenen eriten Verſammlung der deutſchen Colontal⸗ 
geſellſchaft Abtheilung Leipzig begrüßte zunächſt der 
Vorſitzende die Erſchienenen und forderte zur Mit⸗ 
arbeit an der neuen Abtheilung Leipzig auf. Der 
Präſident der deutſchen Colontalgeſellſchaft, Herzog 
Johann Albrecht von Mecklenburg - Schwerin, hielt 
alsdann eine Anſprache, in der er auf die Bedeutung 
Lelpzigs als Handelscentrum, Univerſitätsſtadt und 
Sitz des oberſten Gerichtshofes für das Gedeihen der 
neuen Abthellung hinwies. Lieutenant von Schlolfer 
berichtet in einem längeren Vortrage über ſeine Reiſe 
nach dem Victorta⸗Nyanza und über die Dampferfrage. 
Der Verſammlung wohnten Major v. Wißmann, der 
neue Gouverneur von Deutſch⸗Oſtafrika Oberſt Liebert, 
Generallieutenant v. Hodenberg als Vorſtandsmitglied, 
zahlreiche Offiziere, viele Profeſſoren der Univerſität 
und etwa 1500 andere Perſonen bei. Zum Schluß 
ſprachen Major v. Wißmann und Oberſt Liebert 
warm für die Sache. 


Ausland. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

Wien, 12. Dez. Wie eine Zuſchrift der 
„Polttiſchen Correſpondenz“ aus Petersburg erklärt, 
wird es in ruſſiſchen Regierungskreiſen nicht für 
zweckmäßig erachtet, die egyptiſche Frage jetzt aufzu⸗ 
werfen, weil dadurch England veranlaßt werden könnte, 
feine Mithilfe bei der geſammteuropätſchen Aktion in 
Konſtantinopel zu verſagen. Erſt nach allſeitig 
befriedigender Löſung der türkiſchen Kriſe könnte, falls 
die Umſtände günſtig ſind, die internationale Regelung 
der egypttſchen Frage auf die Tagesordnung gelangen. 
— Die gleiche Quelle meldet, daß der Pariſer Bankler 
Hoskler kürzlich vom Kaiſer von Rußland empfangen 
worden jei, was mit der Neuordnung der türktichen 
Finanzen in Zuſammenhang gebracht werde. 

— Der Budgetausſchuß berieth den Dringlichkeits⸗ 
antrag Ruß betreffend die Aufhebung des Zeitungs⸗ 
ſtempels. Die meiſten Redner ſprachen ſich für die 
Aufhebung aus. Finanzminiſter Dr. v. Bllinski ſprach 
ſich entſchieden gegen den Antrag Ruß aus und 
betonte, die Regierung werde die Frage der Aufhebung 
des Zeitungsſtempels ſtudiren und auch der Frage der 
Aufhebung des Lottos näher treten. Es jei unmöglich, 
einen Poſten von 2 Millionen aus dem Budget zu 
ſtreichen, ohne zugleich eine Deckung zu haben. 
Montag wird die Debatte fortgeſetzt werden. 

Italien. 

Rom, 12. Dez. Die „Italie“ ſtellt noch einmal 
ganz entſchieden das Vorhandenſein elnes italieniſch⸗ 
ruſſiſchen Vertrages in Abrede. Das Blatt fügt 
hinzu, weder Rudint noch irgend ein anderer italle⸗ 
niſcher Miniſter habe einen ſolchen Vertrag unter⸗ 
zeichnet. 

Valencka, 13. Dez. Der amerikaniſche Conſul 
erhielt telegraphiſch von dem Staatsſekretär des Aus⸗ 


wärtigen, Taylor, den Befehl, dem Capitän des Frei⸗ 


beuterſchlffes „Vaurada“, wenn er ſich vor dem Hafen 
zeigen ſollte, zu empfehlen, das offene Meer zu 
gewinnen. 

England. 

London, 12. Dez. Der „Times“ wird aus 
Havannah vom 5. d. Mis. gemeldet: In der Nähe 
von Sabonilla (Provinz Matanzas) griff eine 500 
Mann ſtarke ſpaniſche Truppenabtheilung die Auf⸗ 
ſtändiſchen, welche auf den Bergen Stellung genommen 
batten, an; die Truppen wurden mit einem Verluſte 
von 70 Todten und Verwundeten zurückgeſchlagen. 


si 


| 
| 
| 
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Der Vorſitzende gab noch eine pödagoglſche Nundſchau 
aus dem „Weſtpreußiſchen Schulblatt“ und bat die 
Mitglieder, das neue Ocgan unſeres Provinzial⸗Ver⸗ 


Auch bei Limonar wurden die ſpaniſchen Truppen, 
welche die dortige Stellung der Aufſtändiſchen an⸗ 
griffen, zurückgeſchlagen, wie es heißt, mit ſchweren 


Verluſten. eins durch Abonnement zu unterſtützen. Sodann hielt 
Rußland. derſelbe einen Vortrag über: „Welche Bedeutung 
Petersburg, 12. Dez. Durch kaiſerlichen] hat die Heimathkunde für die geiſtige Entwickelung 


des Kindes?“ Der Vortrag gab Anlaß zu einer 
regen Erörterung. Herr Lehrer Frentz aus Neukirch⸗ 
Niederung ſprach über das Thema: „Wie gelangt 
der Lehrerſtand zur Achtung?“ Die nächſte Sitzung 
ſoll am 9. Januar n. J. abgehalten werden. 

Der Ortsverein der Klempner und Metall⸗ 
arbeiter, ſowie der der Tiſchler und auch der 
Gewerk⸗Verein der Maſchinenbauer 
nahmen Sonnabend Abend in verſchiedenen Lokalen 
ihre Vor ſtandswahl vor. 

Der evangeliſche Arbeiterverein hielt geſtern, 
nachdem im die Räume im bisherigen Verſammlungs⸗ 
lokale bei Wehſer zu eng geworden waren, mit einem 
Kaiſerhoch ſeinen Einzug in fein neues Vereins⸗ 
lokal, dem „Kaiſergarten.“ Herr Pfarrer Weber 
wünſchte, daß dieſes Lokal nunmehr der Arbeiter 


Ukas iſt angeordnet worden, daß alle Staats⸗ und 
Privatbahnen für die Nothleidenden in Indien be⸗ 
ſtimmtes Getreide nach Vorweiſung der erforderlichen 
Beſcheinigung koſtenfrei bis Odeſſa zu beſördern, ſowie 
bis zur Verladung in die Dampfer der freiwilligen 
Flotte koſtenfrei in den Bahnſpeichern aufzubewahren 
haben. Der Transport ſolchen geſpendeten Getreides 
if von den Bahnen fofort vorzunehmen. 
Spanten. 

— Aus Havannah wird gemeldet, daß General 
Weyler dahin zurückgekehrt und begeiſtert empfangen 
worden ſei. — General Wehler erklärte auf Befragen, 
er werde demnächſt nach Pinar del Rio zurückkehren, 
deſſen völlige Beruhigung noch etwa 3 Wochen in An⸗ 
ſpruch nehmen werde. Der Tod Maceo's ſei jür die 
aufſtändiſche Bewegung ein ſchwerer Schlag, denn es 
fehle ein Führer von gleichem Anſehen; er glaubt, 
daß zahlreiche Empörer die Sache des Aufſtandes ver⸗ 
laſſen würden. 


einfinden, um ein Glas Bier trinken zu wollen. Herr 
Schreiber, der Beſitzer des Kaiſergartens, hat ſich er⸗ 
boten, für 10 Pfg. fortan 2/10 Liter Bier zu liefern. 
An Saalmiethe wird ihm die geringe Summe von 
90 Mk. gezahlt. Es wurde in der Verſammlung be⸗ 
ſchloſſen, Mäntel für die zwei Leichenträgerkolonnen 
des Vereins zu beſorgen und das Weihnachtsfeſt am 
27. Dezember unter Ausſchluß der Nichtangehörigen 
des Vereins zu feiern. Da Muſik hierbet ſpielen ſoll, 
wird das Eintrittsgeld für die Mitglieder 20 Pfg. 
betragen. Hinſichtlich des Paragraphen, welcher in 
dem Statut von der Vorftandswahl redet, wurde eine 
Ergänzung beſchloſſen. Dieſelbe beſagt, daß die all⸗ 
jährlich zu geſchehende Neuwahl der Hälfte des aus⸗ 
geſchledenen Vorſtandes aus den ausgeſchiedenen (10) 
Vorſtands⸗ und 10 vom Vorſtande aufgeſtellten Ver⸗ 
einsmitgliedern vorgenommen werden ſollen. Dem 
Vereine traten nach der Generalverſammlung gegen 
20 neue Perſonen als Mitglieder bei. 

Mit . auf den bevorſtehenden Weih⸗ 
nachts⸗ und Neujahrs⸗Perſonenverkehr ſind die 
Herren Regimentscommandeure der größeren Garniſon⸗ 
ſtädte angewleſen, mit den Bahnhofsvorſtänden betreffs 
der Urlaubsmannſchaften in Verbindung zu treten, da⸗ 
mit die Beförderung der beurlaubten Milttärperfonen 
mittelſt Vorzüge ſtattfindet, um die Hauptzüge dadurch 
zu entlaſten. Im Uebrigen wird zur Erleichterung 
des Weihnachtsverkehrs im Staatsbahnverkehr und im 
direkten Verkehr mit Statlonen der Oſtpreußiſchen 
Südbahn ſowie der Königsberg ⸗Cranzer Eiſenbahn, 
Marienburg⸗Mlawka'er Elſenbahn, Altdamm Colberger 
und Sächſiſche Staatsbahnen die Geltungsdauer der 
am 22. Dezember d. J. und den folgenden Tagen ge⸗ 
löſten Rückſahrkarten von ſonſt kürzerer Geltungsdauer 
bis zum 6. Januar 1897 einſchlleßlich verlängert. Die 
Nüdjahrt muß zur Wahrung der Friſt nach der allges 
meinen Regel der Staatsbahnen am 6. Januar vor 
Mitternacht angetreten ſein. 

Eine Rarität im wahrſten Sinne des Wortes 
führte uns heute Herr G. Hellgardt, Kunſtmechaniker 
bier, Lange Heiligegeiſtſtraße vor. Es iſt dieſes ein 
Meſſer, welches nicht weniger als ſechzig verſchieden⸗ 
artige Schneide-, Säge⸗, Zieh⸗ und Stlichwerkzeuge 
in ſich vereinigt und zwar in einer akuraten, tadelloſen 
Ausführung. Umſchloſſen wird dieſes ziemlich voluminöſe 
Taſchenmeſſer von einer eleganten Elfenbeindecke, dar⸗ 
ſtellend einen liegenden Hund. Wir empfehlen dle 
gelegentliche Beſichtigung des Kunſtwerkes. 

Verſetzung. Der Ober ⸗Regſerungsrath Dr. 
Foruet in Arnsberg iſt an die Kgl. Regierung in 
Danzig verſetzt worden. Herr Dr. Fornet iſt zum 
Nachfolger des in den Ruheſtand getretenen Herrn 
Ober⸗Regierungsrath Rathlev und als ſolcher zum 
Vertreter des Regterungs⸗Präſidenten ernannt worden. 

Beſetzung. Die Verwaltung der Lehrerſtelle in 
Fiſcherskampe tft von der Königl. Regierung vom 
1. Januar n. J. dem Lehrer Herrn Hackbarth aus 
Neumünſterberg Weſtpr. übertragen worden. 

Ein Rathhaus für 900 Mark wurde dieſer 
Tage in Bürger walde bei Wormditt an den 
Schuhmacher Anton Schulz verkauft. Glück⸗ 
licher Menſch! 


Amerika. 

New⸗ Pork, 12. Dez. Nach einer Meldung 
aus Jackſonville tft der Dampfer „Dauntleß“ auf die 
Vorſtellungen des ſpaniſchen Conſuls wegen des Ver⸗ 
dachtes, daß ein Freibeuterzug mittels deſſelben ge⸗ 
plant jet, beſchlagnahmt worden. 


Lokale Nachrichten. 
Elbing, 14. Dezember 1896. 


Muthmaßzliche Witterung für Dienſtag, den 
15. Dezember: Vielfach heiter, meiſt trübe, kalt. 
Friſcher Wind. 0 
Perſonalien bei der kgl. Eiſenbahn⸗ Direction. 
Penſionirt: Stations⸗Aſſiſtent Nuſch in Danzig; ver⸗ 
ſetzt: Die Statlons⸗Einnehmer Lotz von Elbing 
nach Danzig und Schwandt von Danzig 
nach Elbing, Statlons⸗Aſſiſtent Herrmann von 
Marienburg nach Gramenz, die Stations diätare Haack 
von Morroſchin nach Neuſtettin, Krüger von Flatow 
nach Kornatowo, Menzel von Krojanke nach Morroſchin 
und Polenz von Neuſtettin nach Laskowitz. 
Weihnachtsmeſſe. Selten oder niemals bot 
eine Weihnachtsmeſſe ein fo anziehendes, buntes Bild, 
als es geſtern in den Räumen der Bürger⸗ 
reſſource der Fall war. Das ganze Arrangement 
kann als ein höchſt gelungenes bezeichnet werden. 
Dank der Vergrößerung des Comitees durch Damen 
und Herren, welche alle, wie uns ſchien, mit Luft 
und Liebe dazu beitrugen, den in unſerer Stadt ſo 
ſegensreich wirkenden Kinder⸗Bewahranſtal⸗ 
ten eine erhebliche Einnahme zuzuwenden, waren in 
der That Ueberraſchungen geboten, mit denen das 
zahlreich erſchlenene Publikum wohl zufrieden fein 
konnte. In der Mitte des Saales prangte der im 
Lichterglanz ſtrahlende Tannenbaum, auf Tiſchen 
daneben ſtanden die zur Verlooſung geſpendeten Ge⸗ 
ſchenke, unter denen wir ſchöne und werthvolle Gegen⸗ 
ſtände erblickten, die den glücklichen Gewinner wohl 
erfreuen durften. Auf der Bühne war ein geſchmack⸗ 
volles Kasperle⸗Theater errichtet, deſſen Zuſpruch am 
deutlichſten bewies, welchen Anklang es fand. In 
den Zwiſchenpauſen erfreute eine erleſene Schaar 
unſerer Turner durch equlllibriſtiſche Kunſtleiſtungen. 
die großen Beifall fanden. Das türkiſche Cass 
bildete einen beſonderen Anziehungspunkt. Es war 
eine glückliche Idee, daſſelbe einzurichten, und alle 
Mühe dabei wird belohnt ſein durch das allgemeine 
Lob, welches dem mit feinem künſtleriſchen Geſchmack 
arrangirten Gemach gezollt wurde und durch das 
pecunkäre Reſultat. Man fühlte ſich in der That in 
den Oclent verſetzt und die ſchönen jungen Damen 
in Halbſchleier und orientaliſchem Coſtüm verfehlten 
nicht, ihren Zauber auszuüben, denn Jeder kehrte 

ern don neuem zurück, um ſich in dieſem Caſé zu 
aben und dem graziöſen, von Muſik begleiteten Tanze 
zweier reizender kleiner Mädchen zuzuſchauen. 
— Eine Weinlaube, geſchmackvoll arrangirt, lud ein, 
ſich den Champagner munden zu luſſen und man 
glaubte ſich auf der Havannah beim Anblick der 


Negerin, die in einem von Tabak, Palmen und Provinzialverein für innere Miſſion. Am 
koſtbaren gelben Geidendroperieen herrlich aus⸗ 18. Dezember wird im Confiftortum zu Danzig eine 
geſtatteten Zelt ihres Amtes waltete. — Eine] Sitzung des Vorſtandes ſtattfinden. Auf der Tages⸗ 


ordnung ſteht: 1) Bericht über die biöhertge Ein⸗ 
fammlung der rhetniſchen Hauscollekte und Berathung 
über Foriſetzung derſelben. 2) Die durch Erlangung 
der Corporattonsrechte ermöglichte Aufnahme des 
Vereinsgeiſtlichen in den Penſions⸗ und Reliktenſonds. 
Feruer wird über das Thema der nächſten Jahres⸗ 
verſammlung berathen werden. 

Die Vertheilung der Weihnachtsgelder hat 
nunmehr unter den Beamten der Königlichen Eiſen⸗ 
bahn⸗Direktion Danzig ſtattgefunden. Man hört auch 
in dieſem Jahre wieder Klagen über ungleichmäßige 
Vertheilung, indem unverhetrathete ſowie kinderloſe 
Beamte mit Unterſtützungen bedacht ſind und in vielen 
Fällen Verheirathete, die eine ſtarke Familie haben, 
leer ausgegangen find. Es dürfte den berechtigten 
Wünſchen vieler Beamten Rechnung zu tragen ſein, 
daß die Vertheilung dieſer Gelder endlich aufhört und 
auf eine andere Weiſe den Beamten eine außerordent⸗ 
liche Belohnung zu gute käme, hierdurch würde das 
gegenfeltige Mißtrauen und der Zwleſpalt, hervor 
gerufen durch dleſe ungleiche Verthellung zwiſchen den 
Beamten, endlich beſeitſgt werden. 

Der Hamburger Streik iſt auch für unſere 
Stadt unangenehm fühlbar geworden. Veele 
Kolonialwaarenfirmen find nämlich dadurch in Ver: 
legenheit gerathen, daß ihre zu Weihnachten beſtellten 
Nüſſe, Mandeln, Roſinen ꝛc. garnicht oder nur zum 
Theil eingetroffen find. Schuld daran iſt der 
Hamburger Streik, welcher es den Kapltänen nur 
geſtattete, das von Gütern mitzunehmen, was ſie mit 
den eigenen Leuten laden konnten, während Umlade⸗ 
güter, darunter auch die aus dem Süden kommenden 
e, garnicht mitgenommen werden 
onnten. 

Befitzwechſel. Die in den beiden Provinzen Oſt⸗ 
und Weſtpreußen belennte Deſtillation von R. Kos 
walewski bierſelbſt hat Herr Wilhelm Lewin 
von Allenſtein für den Preis von 75 000 Mk. durch 
Vermittlung des Agenten Hrn. Julkus Herruberg 
käuflich erworben. 

Auf eine eigenartige Weiſe kam am Sonnabend 
der 3 Jahre alte Sohn der in der Angerſtraße wohn⸗ 
haften Arbeiterfrau Bertha B. zu Tode. Das Kind 
war mit ſeinem 5 Monate alten Brüderchen, welches 
in einer Wiege lag, in der elterlichen Wohnung allein 
geblieben. Wahrſcheinlich um das kleine Kind zu ber 
ruhigen, bewegte der Knabe die Wiege, dieſe ſchlug 
hierbei um und beide Kinder kamen unter die Wiege. 
Während das kleinſte Kind noch lebend vorgefunden 
wurde, war das andere Kind erſtickt. 


„ſüße Tante“ lockte unwiderſtehlich, Roulette, Glück⸗ 
ſchiff, Würfelbude und Blumentiſch waren von 
reizenden Mädchengeſtalten bedient und hatten große 
Erfolge. Auch der Verkauf von geſchmackvollen 
Brandmalereien ging ſehr flott; die Maſikkapelle 
ließ ihre frohen Weiſen ertönen und das Publikum 
amüſirte ſich anſcheinend herrlich. — Wir freuen 
uns mit dem Comitee, daß alle Mühe und Arbeit 
ſo reich belohnt wurde. f 

Das 24. Stiftungsfeſt des Elbinger Lehrer⸗ 
vereins, welches am Sonnabend in den Sälen des 
„Gold. Löwen“ gefeiert wurde, erfreute ſich eines ſehr 
zahlreichen Beſuches, beſonders von Selten der Damen. 
Nach einer einleitenden Feſtmuſik durch die Stadt. 
kapelle trat der Sängerchor des Vereins auf, der 3 
ſchöne Lieder von Möhring, Abt und Korell zu ge⸗ 
lungenem Vortrage brachte. Dazwiſchen ſang Herr 
Günther „Die Uhr“ von Löwe. Bet der Feſtitafel 
brachte der Vorſitzende Herr Hauptlehrer Florian den 
Katſertoaſt aus, an den ſich die Nationalbymne ſchloß. 
Herr Müller gab einen Rückblick auf das 24. Vereins⸗ 
jahr, welches reich an Arbeit und Erfolgen, aber auch 
an Enttäuſchungen war. Herr Günther gedachte der 
Gäſte, insbeſondere der Damen. Eine beſondere 
Hebung der Feſtſtimmung wurde durch die trefflichen 
Tafellleder hervorgerufen. Begrüßungs⸗ Telegramme 
waren eingegangen von den Vereinen Marlenburg, 
Tiegenhof und Elbinger Höhe, ſowle von einzelnen 
Freunden des Vereins. Sodann gelangte der Ein⸗ 
akter „Der Edukationsrath“ von Kotzebue durch An⸗ 
gehörige des Vereins zur Auſſührung, die als 
recht gelungen bezeichnet werden darf. Obwohl 
es ſchon über Mitternacht hinausgegangen war, 
wurde doch das ſo reichhaltige Programm abge⸗ 
wickelt, welches noch eine Soloſeꝛne „der Heiraths⸗ 
luſtige“ von Simon, ein Barykonſolo: „Ich kenn ein 
Herz, für das ich bete“ von Rodomintzkt, ein Duett 
für Sopran und Baß: „Still wie die Nacht, tief mie 
das Meer“ von Götze und ein Tenorſolo: „Waldes⸗ 
rauſchen“ von Janſen brachte. Nachdem der Sänger⸗ 
chor durch 2 Lieder den muſikaliſchen Thell zum Ab⸗ 
ſchluß gebracht hatte, trat endlich der Tanz in ſeine 
Rechte, dem mit Hingebung noch einige Stunden ge⸗ 
huldiat wurde. N 

Der freie „Lehrerverein Lahme Hand“ bielt 
am vergangenen Sonnabend ſeine Monatsverſammlung 
ad, die gut beſucht war. Herr Hackbarth-Hakendorf 
eröffnete die Verſammlung und wies in ſeiner Anſprache 
auf den Lehrerbeſoldungsgeſetzentwurf, ſowie auf das 
25jährige Beſtehen des Deutſchen Lehrervereins hin. 


— 
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andere „Heimath“ werden möchte, in dem fie ſich auch 
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Feuerbericht. 
nach dem Haute Alter Markt 50 gerufen. 


gefahr nicht vorhanden war. 


Stadttheater. 


Zum erſten Male „König Heinrich“, Tragödie in 
4 Akten und einem Vorſpiel (Kind Heinrich) von 
E. von Wildenbruch. 


Wir müſſen es der Direktion unſeres Stadttheaters 
dankbar anerkennen, daß ſie es unternommen hat, durch 
die Aufführung dieſes jo erfolgreichen und nun, auch 
mit dem Schillerpreis gekrönten Werkes unſer Theater: 
publikum mit der Wildenbruch'ſchen Nopltät bekannt 
zu machen. Daß „König Heinrich“ ein vollendetes 
Meiſterwerk ſei, welches ſeinen geſchichtlichen Stoff 
im höchſten dichteriſchen Sinne nach der idealen wie 
realen Seite hin erſchöpft, iſt von berufenen Kritikern 
bereits verneint worden. Seit Wildenbruch die höchſte 
Stufe ſeines dichteriſchen Könnens erreicht hat, giebt 
ih immer mehr fein Beſtreben kund, es dem großen 
Briten gleich zu machen und er ſelbſt ſoll ſich gelegent⸗ 
lich, als er mit Schiller verglichen wurde, dahin aus⸗ 
geſprochen haben, ein Schüler Shakeſpeares zu ſein. 
Aber die kleinen Epſſoden und heiteren Wlrklichkeits⸗ 
bilder bewegen ſich bei ihm zu ſehr auf dem Boden 
des oftmals Selbſtverſtändlichen und entbehren nicht 
ſelten des inneren Zuſammenhanges und des Humors, 
der ſolch realiſtiſches Kleinzeug erſt werthvoll und 
künſtleriſch verwerthbar macht. nun „König 
Heinrich“ trotz der vielleicht nur ſtörend wirkenden 
ſhakeſpeariſirenden Details wenigſtens ſeiner pathetiſchen 
Durchführung nach ein vollendetes Meiſterwerk im 
Sinne unſerer idealiſtiſchen Dichtung? Auch dieſe 
Frage iſt zum Theil ſchon verneint worden. Die 
Schlllerſchen Meiſterdramen zeigen in ihrer Durch⸗ 
führung ein geſchloſſenes Ganze, während „König 
Heinrich“ gerade dieſes Argument für Schillers Größe 
vermiſſen läßt. Der Dichter zeigt hier dramatiſch bes 
wegte und geſchickt geſteigerte Bilder aus der Kampf⸗ 
zeit zwiſchen Heinrich, dem weltlichen, und Gregor, 
dem geiſtlichen Herrſcher: Bilder, welche lediglich die 
entſcheidenden Wendepunkte dieſes Kampfes vorführen. 
Das Vorſpiel zeigt in nicht ganz wahrſcheinlicher, aber 
recht effektvoller Weiſe die frühe Entwickelung des 
ſelbſtherriſchen Geiſtes in dem Kinde Heinrich, ſeinen 
erſten Gegenſatz zu dem damaligen Diakon Hildebrandt, 
wie ſeiner plettſtiſchen Mutter und den ſächſiſchen 
Großen, endlich — nach dem Tode ſeines allein ge⸗ 
liebten Vaters — die gewaltſame Ueberantwortung 
ſelner Erziehung an die verhaßten Sachſen. Der erſte 
Akt zeigt die Zügelloſigkeit des nun zu ſeiner Herrſcher⸗ 
gewalt gekommenen Heinrich, die mißbilligende und 
feine Katſerkrönung verzögernde Botſchaft Hildebrandts, 
der inzwiſchen Papſt geworden, und die darauf ſchrift⸗ 
lich erklärte Abſetzung und Beſchimpſung des Papſtes 
durch Heinrich. Im zweiten Akt vergilt Gregor dieſen 
Schmähbrief Heinrichs mit dem Bannſpruch; der 
dritte Akt zeigt den Gebannten in feinem Elend, führt 
ihn zur Erkenntniß der Liebe ſeines ehemals verſtoße⸗ 
nen Weibes, das nun bei ihm aushält und führt ihn 
zu dem Entſchluß, als Büßer über die winterlichen 
Alpen nach Canoſſa zu zieben und vom Papſt die 
Aufhebung des Bannes zu erflehen. 

Im vierten Akte nimmt Gregor wohl nach langem 
Zögern den Bann von ihm, ergreift aber nicht, wie 
Heinrich erwartet, für ihn Partei gegen die auf⸗ 
rühreriſchen ſächſiſchen Großen, welche Deutſchlands 
Fürſten zur Wahl des „künftigen Königs“ verſammeln 
wollen; im letzten Akt wird der ſterbende Gregor, der 
die Reichskrone nicht herausgeben will, in der Engels⸗ 
burg von Heinrich belagert; Heinrich dringt ein und 
Gregor bricht nach einem letzten Wortwechſel, in 
weichem er Heinrichs Geſchlecht verwünſcht, ſterbend 
mit den prophetiſchen Worten zuſammen, „daß die 
Zukunft doch ihm gehöre“. ö 

Dieſer Ausklang iſt wohl das Schwächſte des 
Stückes. Der Tod Gregors erſcheint als eine nur 
theatraliſche Nothwendigkeit; der letzte, recht wirkungs⸗ 
volle Dialog zwiſchen Gregor und Heinrich bringt 
feine Löſung des Conflikts, compllelrt und verwirrt 
dieſen vielmehr nur noch mehr, da jetzt auch Heinrich 
mit einem religlöſen Leitmotſv auftritt, indem er vom 
Papſte verlangt, er ſolle ihm den in Canoſſa ent⸗ 
riſſenen Gottesglauben zurückgeben. Auch in dem 
Uebergange vom vierten zum fünften Akte fehlt der 
pychologiſche und äußere Zuſammenhang, ebenſo die 
erforderliche Klarheit in der Durchführung. Das für 
die Beurthellung der Handlungsweiſe Heinrichs ſehr 
wichtige Verhältniß zu den deutſchen Fürſten iſt viel 
zu dürftig gedacht, ja blos angedeutet; der große 
Augenblick, wo der übermüthige Papſtperächter 
durch den Bannſtrahl plötzlich aus ſeiner gebletenden 
Höhe unter die Bettler und Vogelſreien geworfen 
wird, iſt merkwürdiger Weiſe ganz übergangen; die in 
damaliger Zeit ungeheuren Wirkungen der päpſtlichen 
Verbannung ſind nur in ein paar unbedeutenden 
Worten wiedergegeben. Der weltgeſchichtliche gewaltige 
Entſchluß des Königs, dem Papſt ſich als reuiger 
Sünder zu Füßen zu werfen, erfolgt ohne die pſycho⸗ 
logiſch und dramatiſch nothwendige Schwere des 
innern Kampfes und ohne männliche Größe der end⸗ 
lich ſiegenden Motive. Hier verläßt den Autor feine 
dichteriſche Fähigkeit und man meint, ein anderer habe 
die Feder geführt. Der König erſcheint uns nicht jo 
als dle große gewaltige Herrſchernatur, als vielmehr 
als unreifer, leichtfertiger, knabenhaft rachſüchtiger 
Thunichtgut. Dazu kommt die ſchon beſprochene eben⸗ 
falls zu ſchwächliche Motivirung der Pllgerfahrt. 
Auch der große Gregor iſt Wildenbruch in manchen 
Momenten zu klein gera:hen, fo namentlich bei der 
Ankunft Heinrichs in Canoſſa und in dem Kampf mit 
der ehrgeſzigen Verſuchung, ſelbſt nach weltlicher Macht 
zu greifen. 

Zweifellos wird „König Heinrich“ aber ungeachtet 
der ihm anhaftenden Schwächen und Mängel noch 
lange die moderne Bühne beherrſchen und diejes dürfte 
vornehmlich zwei Motlven zuzuſchreiben ſein: der 
wirklich ſortreißenden Kraft und temperamentvollen 
theatrallſchen Geſtaltung und dem Geſchmack des 
Publllums an in großem Styl gezeichneten Werken. 
Welche Momente für die Prämlirung dieſes Stückes 
maßgebend geweſen, od mehr das Erkenntniß des Gr» 
wollten als des Errelchten, wollen wir dahingeſtell: 
ſein laſſen. 

Die Aufführung war unter Berückſichtigung unſerer 
Bühnenverhältniſſe recht gut vorbereitet, und genügten 
beſonders dle Leiſtungen der Vertreter der beiden 
Hauptrollen, um die Dichtung zur vollen Wirkung zu 
bringen, ohne ſich indeß von Mängeln frei zu halten. 
Herr Curt Vogel vom Stadttheater in Halle, der 
für ein längeres Goſtſpiel engagirt iſt, gab die Titel⸗ 
rolle: ex bewies viel natürliches Talent, ſtand jedoch 
in dem erſten Akte ſichtlich unter dem Eindrucke des 
Neuen und hatte mit Befangenheit zu kämpfen. Später 
ſpielte ſich der Gaſt jedoch recht gut ein und brachte 


Heute früh wurde dle be i namenilich in den ſpäteren Akten alle Höhepunkte zu 
Es han⸗ 


delte ji aber nur um blinden Lärm, da eine Feuers: der Charakteriſtirung des Hilbebrund, 


kräfttger Wirkung. Herr Dankmar wogte ſich ia 
ſpäter des 
Papſtes Gregor, zu ſehr an die Grenze der arri 
katur, ohne daß die Dichtung dazu berechtigen würde. 
Wir verkennen aber nicht, daß er die Rolle voll und ganz 
erfaßt hatte und daß er beſonders die dramatiſchen 
Effekte gut zur Geltung brachte. Frl. Stähler, 
welche den Knaben Heinrich des Vorſpiels dar⸗ 
ſtellte, bot eine ſehr hübſche Leiſtung, nur müßte 
fie im Affekt die übertriebene Süßlichkelt vermeiden. 
Fräul. von Carſtell, in etwas zu modernem Coſtüm, 
ſpielte die Kaiſerin Agnes vollkommen entſprechend. 
Frl. Ruzek verkörperte die Königin Bertha mit dem 
ihr eigenen Talent, wahrheitsgetreu, und von Wärme 
und Hingabe verſchönt. Recht gut waren Frl. 
Bohlmann als Prapedis und Herr Schroeder 
als Abt von Clugny, ebenſo Herr Fuchs als Bogen⸗ 
ſpanner Rapoto. Die zahlreichen übrigen Rollen 
ſpielen ſich bei ihrer Farbloſigkeit von ſelbſt; hier 
muß nur noch das bei einer Erſtaufführung ſeltene 
gute Memoriren der Darſteller anerkannt werden. —8 


Strafkammer zu Elbing. 
Sitzung vom 14. Dezember. 

Die Arbeiterin Anna Tolksdorf von hier iſt durch 
das hieſige Schöffengericht am 25. September d. J. 
wegen Diebſtahls zu drei Wochen Geſängniß ver⸗ 
urtheilt. Gegen dieſes Urtheil hat die Angeklagte Be⸗ 
zufung eingelegt und beſtreitet beute, den ihr zur Laſt 
gelegten Diebſtahl verübt zu haben. Der Gerichtshof 
beſchlteßt, die Sache zu vertagen und zum neuen 
Termin die von der Angeklagten namhaft gemachten 
Entlaſtungszeugen zu laden. — Der Anſtreſcher Her⸗ 
mann Loeſt von hier, iſt beſchuldigt, bei der hleſigen 
Strafkammer aus Fabrläſſigkeit eine wiſſentlich faliche 
Ausſage mit einem Eide bekräftigt zu haben. Der 
Angeklagte iſt geſtändig. Thatsachen, welche er geſehen, 
unterdrückt zu haben, um den Angeklagten von Strafe 
zu befreien, auch iſt er ſchließlich geſtändig, gänzlich 
die Unwabrheit gejagt zu haben. Der Gerichtshof 
gelangte zu der Ueberzeugung, daß der Angeklagte am 
18. Mat d. J. vor der hieſigen Strafkammer einen 
wiſſentlich falſchen Meineid geleiſtet hat und beſchloß, 
die Sache an das Schwurgericht abzugeben und den 
Angeklagten ſofort zu verhaften. — Der Arbeiter 
Franz Dombrowski aus Baumgarth iſt durch das 
Schöffengericht zu Marienburg wegen Körperverletzung 
in zwei Fällen und Beleidigung mit 4 Wochen Ge⸗ 
fängniß beſtraft, wogegen er Berufung eingelegt hat, 
er bittet heute um Milderung der Strafe. Nach 
Verleſung der Zeugenousſagen der erſten Inſtanz ber 
antrogt die Köntgl. Staatsanwaltſchaft Verwerfung der 
Berufung, der Gerichtshof hob jedoch das erſte Erkennt⸗ 
niß auf und erkannte auf zwei Wochen Gefängniß. 
— Der Beſitzer Jakob Neufeld aus Roſenort iſt durch 
das Schöffengericht zu Tiegenhof am 7. Okt. d. Is. 
wegen gefährlicher und einfacher Körperverletzung mit 
7 Wochen Geſängniß beftraft. Hiergegen hat der 
Angeklagte Berufung eingelegt und bittet auf eine 
Geldſtrafe zu erkennen. Der Gerichtshof beſchliaßt, die 
Sache zu vertagen. — Der Meierei⸗Pächter H. Schipp⸗ 
lick aus Teſſendorf iſt durch das Schöffengericht zu 
Chriſtburg am 9. Juli d. Js. wegen Diebſtahls zu 
einer Woche Geſängniß verurtheilt und hat hiergegen 
Berufung eingelegt. Der Angeklagte giebt zu, von 
dem Rittergutsbeſitzer Heine elwa 100 Säcke Häckſel 
geholt zu haben, da feine Häckſelmaſchine entzwet war, 
im Uebrigen konnte er laut Pachtvertrag von Herrn 
Heine ſo viel Strob holen, wie er zu ſeinem Bedarf 
nöthig hatte, auch jet, wenn er Häckſel geholt habe, 
ſtets ein Wirthſchaftsbeamter zugegen geweſen. Dies 
wird auch von den Zeugen beſtätigt. Der Gerichts⸗ 
bof hob das erſte Erkenntniß auf und erkannte auf 
Freiſprechung. 


Schwurgericht zu Elbing. 
Sitzung vom 12. Dezember. (Schluß.) 


Nach einviertelſtündiger Pauſe wurde aus der 
Unterſuchungsbhaft der Töpfer Wilhelm Glaus 
aus Zieglershuben auf die Anklagebank geführt, welcher 
ſich wegen verſuchter Brandſtiſtung und Bedrohung 
zu verantworten hatte. Vertheidiger iſt Herr Juſtliz⸗ 
rath Dr. Gaupp. Der Angellagte iſt 63 Jahre alt, 
unverheirathet, Soldat geweſen, hat die Feldzüge im 
Jahre 1866 und 1870/1 mitgemacht und hot mit der 
Witwe Jultanna Kaufmann fett 23 Jahren zuſammen 
gewirthſchaftet. Dem Angeklagten wird zur Laſt ge⸗ 
legt, am 3. September d. Is. die p. Kaufmann mit 
Todtſchlag bedroht und ebenſo dleſelbe am 7. Sep⸗ 
tember bedroht und verſucht zu haben, das Haus in 
Brand zu ſtecken. Der Angeklagte beſtreitet Alles, 
und giebt nur zu, öfters mit der p. Kaufmann in 
Streit gerathen zu fein. Es erfolgten die Zeugen⸗ 
vernehmungen: Die Witwe Julianna Kaufmann 
ſagt aus: Der Angeklagte habe mit Unterbrechung 
von etwa 6 Jahren mit ihr gewirthſchaftet, er jet aber 
dem Trunke ergeben, und ſo ſei es zu Un⸗ 
einigkeiten gekommen. Ihr, (der Zeugin) hätte 
Anfangs das Haus, in dem ſie wohnten, gehört, 
ſpäter ſei daſſelbe in der Subhaſtation an den An⸗ 
geklagten übergegangen und nachher ſei es wieder von 
ihr zurückerworben worden, und zwar unter Verein⸗ 
barung eines Wohnungsrechts oder 24 Mk. jährlicher 
Wohnungs⸗Werthentſchädigung; außerdem habe ſie an 
den Angeklagten im Ganzen 400 Mk. baar als Kauf⸗ 
ſumme gezahlt. Handwerkszeug habe der Angeklagte 
überhaupt nicht beſeſſen, vielmehr rühre dies von ihrem 
verſtorbenen Ehemann her. Die Zeugin beſtreitet, mit 
dem Angeklagten in wilder Ehe gelebt zu haben, viel⸗ 
mehr habe er Abſicht auf ihre Tochter gehabt. Am 
3. September d. Is. ſel der Angeklagte in der Nacht 
nach Haufe gekommen und habe fie bedroht, fie mit der 
Axt todtzuſchlagen. Am 7. September habe er ſie 
wieder mit Todtſchlag bedroht und am ſelben Vor⸗ 
mittag habe er das Stroh auf dem Heubodeu ange⸗ 
zündet, welches ihre Tochter Emilte ausgelöſcht habe. 
— Die uuverehelichte Emilie Kaufmann beſtätigt die 
Außfagen ihrer Mutter. Der Angeklagte jet ihr am 
7. September auf dem Heuboden nachgekommen und 
habe mit einem brennenden Streichholz das dort lagernde 
Stroh in Brand geſteckt und dabei geäußert: „So, 
nun werde ich erſt Alles in Aſche legen, und dann 
könnt ihr mich nehmen.“ Sie habe darauf das Feuer 
mit ihren Holzpantoffeln ausgetreten, eine Luke ge⸗ 
öffnet und ſo gethan, als ſpreche ſie mit einem 
Andern. Darauf habe ſich der Angellagte nach 
der Wohnung begeben. Sie ſelbſt habe ſich 
Anfangs vor dem Angeklagten auf dem dunkeln Heu⸗ 
boden verſteckt, weil fie ihn fürchtete, indem er uhr 
mehrfache Hetrathsanträge gemacht, die fie aber immer 
abgeſchlagen habe. Nachdem ſei ihre Mutter zu dem 
Gensdarm Tornſeiſer geeilt und habe ihm den Vorfall 
mitgetheilt. Der Gensdarm Tornſelfer ſogte aus, er 
habe ſich auf Requlſitton der Wittwe Jullanne Kauf 
mann am 7. September nach deren Wohnung be⸗ 


geben, fand den Angeklagten nicht mehr in der Wohnung, 
ſondern traf ihn auf der Chauſſee an, von wo aus 
er ihn arretirte. Er habe auch 2 angebrannte Strelch⸗ 
hölzer vorgefunden. Die Zeugin Pauline Loch und 
der Zeuge Komaick, z. Z. Kanonier, beſtätigten die 

edrohungen der Kaufmann ſeitens des Angeklagten. 
Der Spruch der Geſchworenen lautete auf Bejahung 
ſämmtlicher ihnen vorgelegten Schuldfragen und ging 
der Gerichtshof über das von der Königl. Staatsan⸗ 
waltſchaft beantragte Straſmaaß binaus und erkannte 
wegen Bedrohung mit Todtſchlag in zwei Fällen und 
wegen verſuchter Brandftiftung in einem Falle auf 
zwei Jahre und drei Monate Zuchthausſtrafe. 
(Der Angeklagte iſt bereits ſechsmal vorbeſiraft.) 


Sitzung vom 14. Dezember. 

Auf der Anklagebank befindet ſich heute der Nacht⸗ 
wächter Friedrich Koppiſch aus Gr. Herzogswalde, 
welcher ſich wegen wiederholter Nothzucht zu ver⸗ 
antworten hat. Vertheidiger iſt Herr Rechtsanwalt 
Diegner. Der Angeklagte it 32 Jahre alt, evangeliſch, 
berheirathet, Vater von 2 Kindern, nicht Soldat ge⸗ 
weſen und einmal wegen Körperverletzung mit fünf 
Tagen Geſängniß vorbeſtraft. Nach dem Eröffnungsbe⸗ 
ſchluß wird dem Angeklagten zur Laſt gelegt, in zwei 
Fällen die Wittwe Brix zu Segenau durch Gewalt 
zum Beiſchlaf genöthigt zu haben. Die Oeffentlich⸗ 
keit wurde ausgeſchloſſen. Das Urtbeil des Gerichts⸗ 
hofes lautete wegen vollendeter Nothzucht in zwei 
Fällen auf fünf Jahre Zuchthaus und Ehrverluſt auf 
gleiche Dauer. 


Telegraphiſche und telephoniſche 
Nachrichten, 
mitgetheilt von Wolff's telegr. Bureau in Berlin, 


Stettin, 14. Dez. Die Eiſenbahn⸗ Direktion 
Stettin theilt uit: Am 13. d. Mts., Abends 8 Uhr, 
ſtieß ein von Paſewalk nach Stettin beſtimmter Güter⸗ 
zug bei der Einfahrt in die Kreuzungs⸗ Station 
Stoewen auf einen von entgegengeſetzter Richtung 
kommenden Perfonenzug, wobei der Packmeiſter des 
Güterzuges ſchwer und ein Bremſer leichter verletzt 
wurde. Reiſende ſind nicht verletzt. Die Störung 
des Verkehrs wurde in 8 Stunden beſeitigt. Der 
Materialſchaden iſt nicht erheblich. Als Grund des 


des Unfalles iſt Ueberfahren das Halte⸗Signals anzu⸗ 
nehmen. Weitere Unterſuchung iſt eingeleitet. 

Eſſen an der Ruhr, 14. Dez. Geſtern Abend 
brach in der Kohlenaufbereitungs⸗Anſtalt, im Beſitze 
der Dortmunder Bergwerks⸗Aktien⸗Geſellſchaft, auf der 
Zeche „General“ Feuer aus, wobei die Kohlenauf⸗ 
bereitungs⸗Anſtalt abbrannte. Auch der Förderſchacht 
wurde vernichtet, ebenſo die Kabel ꝛc. Eine Förder⸗ 
maſchine ſtürzte in die Tiefe. Die Waſſerhaltung iſt 
zerſtört, ſodaß der „Rheiniſch Weſtfäliſchen Zeitung“ 
zufolge die Gefahr des Verſaufens vorliegt. Arbeiter 
befanden ſich nicht in der Grube. 

Raſtow, 14. Dez. Das große Theater im Stadt⸗ 
garten iſt mit allen Dekorationen und Einrichtungs⸗ 
gegenſtänden vollſtändig niedergebrannt. Ein Verluſt 
an Menſchenleben iſt nicht zu beklagen. Die Ent⸗ 
ſtehungsurſache des Brandes iſt nicht bekannt. 

Zürich, 14. Dez. Das Comitee für die Ver⸗ 
ſtaatlichung der Elſenbahnen ſtellte geſtern den Eingang 
von 53 400 Unterſchriften für die Expropriations⸗ 
Initiative feſt und beſchloß ſodann die Unterſchriſten 
dem Bundesrath noch nicht einzureichen, um die Frage 
der Expropriation nicht zu präjudiziren. Der Be⸗ 
ſchluß wird dem Bundesrath mit der Begründung 
zur Kenntniß gebracht werden. Das Comitee bleibt 
zuſammen, um je nach Erſorderniß wieder in Thätig⸗ 
fett treten zu können. 

Paris, 14. Dez. Die franzöſiſchen Luftſchiffer 
Godard und Surcouf wollen das Project Andress, 
den Nordpol mittelſt Luftballons zu erreichen, auf⸗ 
nehmen. Die Expedition ſoll im Frühjahr 1898 
aufbrechen. 

London, 14. Dez. Meldung der „Times“ aus 
Conſtantinopel: Die Botſchafter ſeien überzeugt, daß 
eine größere Zahl von Anhängern der jungtürklſchen 
Partei verhaftet worden ſei. Mehrere jeien gehängt 
worden. 

Bombay, 14. Dez. Im Bezirk von Baſſein iſt 
die Bewegung zu Gunſten niedrigerer Kornpreiſe 
im Fortſchreiten begriffen. Geſtern wurde auf einen 


mit Stöcken bedroht, die Polizei wurde aufgeboten Danzig, 12. Dezember. Getreidebörſe. 

und gab auf die Menge eine Salve ab, durch welche N 0 1 

2 Perſonen getödtet und mehrere verwundet wurden. inl. Hau und welß N 165 

— Die Peſt zeigt immer noch kein Zeichen des Nach⸗ einn 1 161 

laſſens, die Auswanderung der Eingeborenen aus der Tranſit hebt ag ah = 
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Börſe und Handel. ruſſiſch⸗polniſcher zum Tra > 
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u r en 129 22 50 ü äti i dieſe 
Marienb.⸗Mlatok. Stamm⸗Prioritäten. 122,75 122.50 überzeugen, welchen wohlthätigen Einfluß dieſ 
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U ee ö i h 
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Königsberg, 14. Dezember, 1 Uhr 10 Min. Mittage. 
(Von Portatius und Grothe, 

Getreide», Woll⸗, Mehl⸗ u. Spirituscommi ſionsgeſchäft. 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß. 


Loco nicht contingentirtt 37,00 & Brief. 
Dezember... 37,00 & Brie 
Cr a N 40,00 & Brief 
Loco nicht contingentirtt 36,60 „A Geld 
Dezember 2 36,20 „A Geld 


Glasgow, 12. Dez. [Schlußkurſe.] Mixed number 
g. 


Steuer⸗Einnehmer ein Angriff gemacht; derſelbe wurde] warrants 48 sh 2 d. Steti 


W̃ ein hübſches und elegantes Weiß⸗ 
er nachts Geſchent geben will, der 
laſſe ſich den Catalog der Kronenparfümeriefabrik 
von Franz Kuhn - Nürnberg kommen. 
Speziell die neueſten Seifen in eleganter Auf⸗ 
machung und die lieblich duftenden Extraits San 


Remo⸗Veilchen und Roſe Marſchall Niel mit An- 
- ſichten von Nürnberg find reizende Artikel, die ſich 
zu Geſchenken ſehr gut eignen. 


Die Kronen⸗ 
parfümeriefabrik Nürnberg, das leiſtungsfähigſte 
Haus dieſer Branche in Deutſchland, verſendet 
überallhin. 


a 
Elbinger Standesamt. 
Vom 14. Dezember 1896. 

— Denen; 

inkler T. — gepr. Lolomotivheizer 
Wilhelm a S. — Selen 
Hermann Domke S. — Faktor Auguſt 
ilhem T — Feilenhauer Richard 
Salkowski T. — Arb. Rudolf Hoyer S. 


Aufgebote: Fabrikarbeiter Auguſt 
Neuber mit Luiſe 80 n. Due 
Eheſchließungen: Landwirth Arthur 
amuts-griebheim mit Ida Kamirſchak⸗ 
ing. 

Sterbefälle: Wittwe Bollow, 
Schwieding 74 J.— 
Barwich 32 J. 
Mattulat 43 J. 

Auswärtige 

Familiennachrichten. 

Geboren: Herrn Robert Herrmann⸗ 
Juſterburg S. — Herrn Amtsrichter 
Loſſau⸗Neidenburg T. 

Geſtorben: Herr Rittergutsbeſitzer Robert 


Boltz⸗Kröxen.—Frau Caroline Loesdau, 
geb. Rennert⸗Roſenberg Wpr. 


Königliches Gymnaſtum. 


Montag 21. Dezember, nachm. uhr 


Achülerkonzert 


unter Leitung des Herrn Oberlehrer 
Wundsch. Eintrittspreis 75 Pf., 
für Schüler 50 Pf. Karten zu 75 Pf. 
ſind auch vorher in der Buchhandlung 
bes 8 er zu haben. Der 
rag iſt zu Unterſtützungen bedürftiger 
Schüler beſtimmt. Be er 


Direktor Dr. Gronau. 


Kaufmännischer Perein. 


Dienſtag, den 15. d. Mts.: 


9 Bücherwechſel e 


von 5—6½ Uhr. 
Das verlorene Paradies 


a Dienstag: Bürger-Ressource. 
robe für Damen und Herren. 


Daukſagung. 

Die freudige Opferwilligkeit unſers 
Eomites — ſowohl der Damen als auch 
der Herren — welche allein unſerer 
Weihnachtsmeſſe zu einem ſo ſchönen 
Gelingen und Erfolge verhalf, verpflichtet 
uns zu innigem Danke. — Allen denen, 
die mit künſtleriſchem Geſchmack die einzelnen 
Arrangements leiteten, den jungen Damen, 
die den Abend verſchönten, den Herren 
Turnern, die zur Unterhaltung weſentlich 
beitrugen, Allen ſei unſer Dank geſagt. 
Ebenſo warm danken wir jedem Einzelnen, 
der uns durch Geldſpenden oder Gaben 
zur Verlooſung erfreute und der durch 
ſein perſönliches Erſcheinen dazu beitrug, 


das ſchöne Reſultat für unſre Anſtalten 
zu erzielen. 


geb. 
Dienſtbotin Eliſabeth 
— Töpfer Friedrich 


Der Vorſtand 
der Kinder Bewahr⸗Anſtalten. 


Fabrikarbeiter Auguft | 


N 


Verabſäumen Sie 


5 nicht, ſich ein Kieler 
Geldloos für 1 4 20 3 
incl. Porto u. Gewinnliſte 
(11 Looſe für 10 20 0.) 
zu kaufen! Es eröffnet ſich 
Ihnen dadurch die Ausſicht, 
Fünfzigtauſend Mark 
zu gewinnen. 
S. Münzer, Breslau, 
Junkernſtr. 32. 


Am Sonntag, den 20. Dezem⸗ 
ber, Nachmittags ½ 4 Uhr findet in 
der Kleinkinder⸗Bewahranſtalt zu 
Pangritz⸗Colonie 


Weihnachtsfeier und 
Beſcheerung 


ſtatt. Die Freunde der Anſtalt werden 
dazu freundlichſt eingeladen und gebeten, 
geeignete Gaben bis zum 18. Dezember 
den Unterzeichneten gütigſt übermitteln 
zu wollen. 

Elbing, im Dezember 1896. 


Der Vorſtand. 
Etzdorf, Landrath, Vorſitzender, 
E. Alsen. Maria Kuntze. Maria 


Nachtigall. M. Vogdt. Dross. Geysmer. 
F. Schamp. Schiefferdecker. Staberow. 


Bkkauntmachung. 
Zur Erleichterung des Weihnachts⸗ 
verkehrs wird im preußiſchen Staatsbahn⸗ 
verkehr, ſowie im direkten Verkehre mit 


der Marienburg —Mlawka'er Eiſenbahn - 55 H 
der oſtpreußiſchen Südbahn, der Alt- * Nur für erren. 3 
Damm = Colberger Eiſenbahn und den 4 Neueſter Katalog 
Sächſiſchen Staatseiſenbahnen die Geltungs⸗ „Für * intereſſanter Lektüre 
dauer der am 22. Dezember d. Is und gegen 20 5 Marken. 
an den folgenden Tagen gelöſten gewöhn⸗ bevor- Berlin C. 22. F. M. J. Pilartz. 
lichen Rückfahrkarten von ſonſt kürzerer * Stehende * o ... 
Geltungsdauer bis zum 6. Januar 1897 — — 0 7 * 5 
einſchließlich verlängert. * Weihnachten * Künfllide Zähne 

Die Rückfahrt muß zur Wahrung der . unter mehrjähriger Garantie, 
Friſt nach der allgemeinen Regel der empfehle als sehr 8 lombiren ze. 5 


preußiſchen Staatsbahnen, am 6. Januar 
k. Is. angetreten werden. 
Danzig, den 12. Dezember 1896. 


Königliche Eiſenbahn⸗Direktion. 


Jamaica- Rum, 
feinster Verschnitt, 
empfiehlt 


Paul Freimuth, 


Kurze Hinterstrasse 7. 
pro 100 Stück 


* passendes Geschenk * 
— — — — 
Visiten - Karten * 
———ñ v—v—- — — 2 
* in tadelloser und geschmackvoller * 
—— — ́m—— 
* Ausführung zu billigen Preisen, * 
— — —— 
* Bestellungen bitte recht- 


* zeitig aufzugeben. * 
— — 


Für die bevorstehenden 


Weihnachtsfeier tage 
hält sich die 


Delicatess-, Kolonialwaaren- und 
Wein-Handlung 


Benno damus Nacht. 


ELBING 


dem verehrten Publikum angelegentlichst empfohlen. 
Die von mir gelieferten Waaren sind bekannter Weise 
nur prima Qualität und die Preise zeitgemäss billig. 


Specialpreislisten stehen auf Wunsch zur Verfügung. 


Adolf Bukau 


Kurze Heiligegeiſtſtraße 25. 5 
EOEOREOTEREONENE 


NO 


7 b. 9000 Mk. 


a. I. ſtdt. ſich. Hypothek ſogl. o. ſpäter 
geſucht. Offert. L. 294 i. d. Exped. 
d. Zeit. niederlegen. 


We Theilhaber ſucht oder Ge⸗ 
ſchäftsverkauf beabſichtigt ver⸗ 


eee e Ea e ausführliche Proſpekte. 


Wer hustet | 


gebrauche nur 

Kron’s Arnika⸗Bruſt⸗Bonbon. 
Dieſelben lindern augenblicklich, find 
von angenehmem Geſchmack und werden 
von ärztlichen Autoritäten warm em⸗ 
pfohlen. In Packeten à 30 und 50 3 
nur echt bei Fritz Laabs, Drogerie 
zum Roten Krenz. 


= Stellenſuchende jeden 
Berufs placirt ſchnell Reuter's 
Bureau in Dresden, Reinhardſtr. 


H. Gaart z' 
Buch- und Kunst-Druckerei. 


Visitenkartentäschehen 
gratis. 


2 Perkäuferinnen 
für die Weihnachtszeit per ſofort geſucht. 
Zu erfragen in der Exped. d. Ztg. 


ilhelm Hirch, Mannheim. 


Zu vermiethen Fiſcherſtr. 36 Werk⸗ 
[Hätte u. Wohnung dazu. 


Pubarbeiterinnen 
Ae Th. Jacoby. 


Stadttheater Danzig. 
Dienſtag, den 15. Dezember: 2. Enſemble⸗ 
Gaſtſpiel des Schlierſee'r Bauern⸗ 
theaters. 30 Schlierſee'r. Im 
Austragſtüberl. 


wei Stücke Vieh 
zum Schlachten ſtehen zum Verkauf beim 
Lehrer 17. Fischer, Stuba. 


Verkäuferin 


ſucht per ſofort oder Neujahr Stellung 
Off. A. E. 896 Exp. d. Z. erb. 


Dienjtag), den 15. Dezember: 
Du bendbillets gültig. 
Gaſtſpiel des Herrn Curt Vogel 
vom Stadttheater in Halle. 
Mit neuer Ausſtattung: 
Zum 3. Male: 


König Heinrich. 


Tragödie in 4 Aufzügen und einem 
orſpiel von E. v. Wildenbruch. 


Mittwoch, d. 16. Dez.⸗Nachm. 4 uhr: 

ei halben Kaſſenpreiſen: um 

Auf jedes Billet ein Kind frei oder zwei 
Kinder auf ein Billet: 

Der verwunſchene Prinz. 
Märchen⸗Komödie in 3 Aufzügen von 
F. v. Plötz 
Donn erſtag, den 17. Dezember: 


Der Bigeunerbaron, 


Kaſſ eneröffnung 6 ¼,ͤ Anfang 7 Uhr. 


> 


Brückſtraße 8. 


* Ge, 


88 N | 6 8% 
> Während der Weihnachtszeit 7, 0 
vollfländiger 


x 6 
Ausverkauf 


. 
S 7 2, 
ſänmllicher Waarenbeſlände zu enorm billigen Preiſen. 


Für Herren: 
Leinene Kragen 25—50 3. Manſchetten 30 3—1,00. 
Shlipſe 10 — 2,00. Chemijeits 35 5) — 1,20. 
Oberhemden 3—4,50. Nachthemden 1,10 — 2,50. 
Normal⸗Hemden 0,90 5,50. Herren⸗Jacken 70 5— 3,50. 
Herren⸗Bein kleider 0,70—6,00. Hofenträger 50 3—2,00. 


Regenſchirme nachweislich zum Koſtenpreis. 


Für Damen: 
Damenhemden in Leinen, Linon, Madapolam, Dowlas und Hemden⸗ 
tuch in bekannt tadelloſer Arbeit, vollkommenem Schnitt 
und neueſten Fagons, von 90 55,00. 
Beinkleider in Fancy, Piqué⸗Parchend und farb. Flanellen 
4.50 


90 5—4.50. 
Nachtjacken in Satin und Piqué⸗Parchend mit weiß und farbiger 
Stickerei und Bördchen⸗Garnitur 1,10—4,50 
Unterröcke, weiß, mit guter Stickerei 1,20 — 6,00. 
Winter⸗Unterröcke in Velour, Friſade und Calmuc 1.206,00. 
Wollhemden 50 3—2,50, Friſirmäntel, Nachthemden. 


Tändelſchürzen von 15 Pf. an, Wirthſchafts⸗ 
ſchürzen von 50 Pf. an, Kleiderſchürzen von 2,50 an. 
Weiße Schürzen. 

Schwarze Schürzen in Wolle u. Seide von 60 Pf., 
Corſetts von 1,00 an. 
Laſting⸗Corſetts mit Fiſchbein 4,00. 


Für Kinder: 


Mädchen-Hemden mit Vorder- und Achſelſchluß. 
Knaben- Hemden in allen Größen. Serviteurs 25 3. 
Mädczhen-Beinkleider in Shirting und Fancy, von 40 0 an. 
Hän’geschürzen v. 40 ) an. Schulschürzen, ſchwarz u. farb. 
Taschentücher, Kragen und Stulpen. 


Sämuitliche ſelbſtgefertigte Erſtlingswäſche. 


Ferner verkaufe einen Poſten äußerſt preiswerth eingekaufter Waaren 
außergewöhnlich billig: 


Taschentücher, geſäumt in weiß und bunt. 
Handtücher, abgepaßt und vom Stück, von 15 5 bis 1,50. 
Tischtücher von 90 d an. Servietten von 25 J an. 
Theegedecke und waschechte Tischdecken von 
1,00 A an. f 
Weiße und bunte Bettdecken in großartiger Auswahl. 
Staubtücher. — Mangeltücher. — Scheuertücher. 
Federdichte Betteinschüttungen, Meter von 30 & an. 
Bettbezüge in Leinen, Damaſt, Linon und Züchen von 20 “ an. DM 
Laken in voller Breite, von 1,30 bis 4,50. 0 


Zur Anfertigung von Wäſchegegenſtänden 
empfehle: 
Stück-Leinen — Linon (Mtr. 35 5) — Madapolam & 
Hemdentuch (v. 27 5) — Dowlas (Mtr. 23 5) — Shirting 
Satins, geftreift und damaſſirt, Köper, glatt und gerauht, 
Pique-P'archende — bed, . Parchende 
Satin à jour. 


5 g Mit geringſtem Nutzen verkaufe: 
Flanelle — Voy's — Friſaden — Schürzenſtoffe 
n Staubrockſtoffe — Gardinen. g 

Nachweislich unter Herſtellungspreis verkaufe einen Poſten 


dagger Mg 


Be ſtellungen auf Anfertigurg von Wäſchegegenſtänden, ſowie 
Einſticken derſelben werden prompt zum Weihnachtsfeſt effectuirt. 
Säumen gratis. 


Damit auch dent baarzahlenden Publikum ein Vortheil geboten 
wird, werde trotz der enorm gedrückten Preiſe, meiner werthen Kund⸗ 
ſchaft bis zum 24. Dezember d. Is. bei einem Einkauf von 
3 Mark aufwärts ausnahmsweise einen Rabatt von 5 % bei 

Baarzahlung gewähren. 


— ͤ — —-¼ 
— ͤ— — — — 


G. NMlaassen 


Wäſche⸗Ausſteuer⸗Geſchäft, 


Birückstrasse 8. 


Zu haben in Elbing bei Emil Ascher, Cajetan Hoppe, Joh. Gustävel. empfiehlt 


Schmiedeſtr. 


4. 
empfiehlt zu praktiſchen und billigen 


Weihnachts⸗Einkäufen: 


Reizende Neuheiten in Damenserviteurs, 


Schmiedeſtr. 
4. 


8 
N 


Reinl. Taschentücher das ganze Did. von | 


1,65 M. an. Kragen u. Stulpen. 
Battist-Tücher m. Hohlſaum Did. v. 4 M. an. Tändelschürzen in großartiger Auswahl von 
Prima Creas 33% Mtr. zu 15,17 u. 20 M. 25 Pfg. au. f 
Theegedecke reinl. von 2,50 an. Wirthschaftsschürzen, ſeidene u. wollene 
Tischtücher 125 cm groß von 90 Pfg. an. Schürzen. 


Velour-Unterröcke, seidene Unter- 
röcke mit Futter von 5 M. an. 
Morgenröcke, anerkannt gut ſitzend und ſauber 


Lein. Handtücher das Dtzd. von 3,50 M. an. 
Frauenhemden aus gutem Hemdentuch von 


90 . an. 
D 115 5 a. ; gearbeitet. 
* 20 cee mit geſticktem Einſatz 1,75 u. Unterkleider für Damen u. Herren. 


Schlafdecken in Seide, Wolle u. Baumwoll 

von 3,50 M. an. b 
Reisedecken, Reisekissen v. 80 Pfg. an. 
Teppiche, Gardinen Mtr. von 25 Pfg. an. 


Damenhemden mit handgeſticktem Einſatz 
für 2,20 M. 
Beinkleider und Neglige-Jacken von 


1,20 M. an. ei N 
Reinwoll, Frisadebeinkleider von 225 Stepgagelcen 160 em breit, Wollatlas von 
a Bettvorlagen von 50 Pfg., Fellvorlagen 


Frisirmäntel u. Kragen. 
Nachthemden für Damen und Herren. 
Oberhemden mit Leinen⸗Einſätzen v. 3 M. an. 
Herrenkragen, leinen 4fach, DD. v. 4 M. au. 
Chemisetts und Serviteurs, Man- 
schetten-Knöpfe, Hosenträger, 
Regenschirme, seidene Hals- 80 Pfg. an. 
tücher, Cravatten. Corsetts, tadellos ſitzend, ſehr billig. 
BBeſtellungen werden pünktlich und in bekannter Sauberkeit bei äusserst 
billigen Preisen ausgeführt. 


2000000900008 
3 Parfümerie 3 
Richard Wiebe 


Heilige Geiſtſtr. 34. 


Extraits, Toiletteseifen, 


von 2,50 M. an. 

Pult- u. Schreibtischvorlagen mit 
pelzgefüttertem Fußſack von 4 M. an. 
Handgestickte Tischläuferu. Parade - 

handtücher von 1,10 M. an. 
Sophakissen u. Schlummerpuffs von 


In wenigen | 
Tagen Ziehung! 


Weihnachtsgeschenk 


Nur 1 Mark Puder, Schminken etc. 
Kieler Id DIIGEIHH9HHIHHS 
ler Geld. L. 58e e, 
Haupt- 50 000 a N Natur= 25 
treffer 909 Mark u % 
6261 Geldgewinne. = = 
11 Loose für 10 Mk. = Oswald Nier = 
Porto und Liste 20 Pf. extra, versendet: * n * 
EA. Schrader, Hannover. ie 
Hauptagentur, g egyP 
Gr. Packhofstrasse 29. Zu haben in Elbing bei Herrn 
P 
fl. Ochsenfleisch 
koſcher 


1 ĩ »Ä ERHEETTTET RESETTETN O. Neubert. 
9 


Pomerauzenſchaalen. 
Wiederverkäufern möglichſten Rabatt. 


J. Staesz jun., 
Königsbergerſtr. 84 und Waſſerſtr. 44. 
Specialität: Streichfertige Oelfarben. 


Echte Harzer Kanarienvögel, 


5 20 
8 21 P. Völkner, Autor Markt ıoj. 


UI I UI UI UI EI EI | UI U I EI II e ee 
ee m ein din nennen ent Pr 


Verlobung. Hochzeit 


‘Ungeheure Auswahl in 
‘ Lederstiefeln, | FE: 
ı Filsstieleln und er ne 
2 echt Petersburger = ee 
‘  Gummischuhen fed, re Streit, 
d zu staunend billigen Fabrikpreisen. Di Vardamom, Eftronat, 
‚ Orangeat, Citronen⸗ und 
D 


Anzeigen Einladungen vorzügliche Sänger, billig zu verkaufen 
Kurze Hinterſtraße 9, 1 Tr. 
* „ „ „ a % „ W % U ge ass . 
„ 1 Nähmaſchine 


zu verkaufen Fuhrgaſſe 9. 


Feste Und billigste Bezugsquelle für gavantter 


neue, doppelt gereinigte und gewaſchene, echt nordiſche 


Bettfedern. 

Wir verſenden zollfrei, gegen Nachnahme (iedes be⸗ 
liebige Quantum) Gute neue Bettfedern per 
Pfund für 60 Pfg., 80 Pfg., 1 M., 1 M. 25 Pfg. 
und 1 M. 40 Pfg.; Feine Prima Halb⸗ 
daunen 1 M. 60 Pfg. und 1 M. 80 Pfg.; 
olarfedern: halbweiß 2 M., weiß 
M. 30 Pfg. und 2 M. 50 Pfg.; Silberweiße 
Vettfedern 3 M. 3 M. 50 Pfg., 4 M., 5 M.; 
ferner: Echt chineſiſche Ganzdaunen des: 
füllträftig) 2 M. 50 Pfg. und 3 M. Verpackung 
um Koſtenpreiſe. — Bei Beträgen von mindeſtens 75 M. 
50% Rab. — Nichtgefallendes bereitw. zurückgenommen. 
Pecher & Co. in Herford in Weſtalen. 
EEE ³¹ wi ⁊ A TEN RHREEERE 
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＋ liefert elegant und billig 
Sarl Schmidt Nachf., 


Lithogr. Anstalt u. Druckerei, 
Spieringstrasse 25. 


0 
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Hierzu eine Beilage. 


Beilage zur Altpreußischen Zeitung. 


Elbing, den 15. Dezember 1896. 


Nr. 294. 
Von Nah und Fern. 


»Von dem Präſidenten Krüger erzählt Poultney 
Bigelow in „Harpers Magazine“ folgendes Geſchlchtchen. 
Eines Tages beſuchte ein engliſcher Herzog den alten 
Präſidenten Krüger, und es entipann ſich dabei folgende 
Konverſation, natürlich mit Hilfe eines Dolmetſch: 
Der Herzog: „Sagen Ste dem Präfidenten, daß ich 
der Herzog von — bin und daß ich gekommen bin, 
ihm meine Aufwartung zu machen.“ Krüger murmelt 
etwas in den Bart, das wie eln Willkommen klingt. 
Der Herzog nach langer Pauſe: „Ad, jagen Ste Ihm, 
daß ich ein Mitglied des engliſchen Parlaments bin. 
— Krüger murmelt wieder und zieht elirig an feiner 
Pfeife. Der Herzog nach einer noch längeren Pauſe; 
„Und Sie könnten ihm ſagen, ich jet — eh — ein 
Mitglied des Hauſes der Lords — ein Lord — 


Verſtehen Ste?” Krüger zieht an der Pfeife, wie zu⸗k 


vor, und nickt. Der Herzog nach einer noch verlegeneren 
Pauſe, während deren Seine Gnaden zur Ueberzeugung 
zu kommen ſchien, daß er ſich immer noch nicht genügend 
identlftzirt habe: „Eh, es dürfte den Präſidenten 
intereſſiren, zu erfahren, daß ich ein Vizekönig 
war.“ — Krüger: „Oh, ein Vizekönig? Was iſt das?“ 
— Herzog: „Ob, ein Vizekönig — das iſt ſo eine 
Art König, verſtehen Sie.“ — Krüger rauchte einige 
Augenblicke ſchwelgend weiter, offenbar einer ſolchen 
Unterhaltung müde. Dann wendete er ſich zum 
Dolmetſcher und ſagte brummig: „Sagen Sie dem 
Engländer, daß ich ein Btehhirt war!“ 

„Dresden, 12. Dez. Ein angeblicher Fabrikant 
M. aus Paris und ein angeblicher Kaufmann Konett 
aus Aachen haben hier junge Frauenperſonen 
angeworben bezw. anzuwerben geſucht, um ſie 
zu unerlaubten Zwecken nach Auswärts zu befördern. 
Kurz vor Abreiſe des erſten Transports erfolgte die 
Feſtnahme der beiden Verdächtigen. Konekt war 
im Beſitze von 17 falſchen Legitimationspapieren. 

Berlin, 12. Dez. Der zu acht Jahren Zucht⸗ 
haus verurthellte Bankdirector Härting hat ſich in 
ſeiner Zelle erhängt. 

Berlin, 12. Dez. Im Fabrikgebäude von Israel 
Spenerſtraße 23, fand heute Nachmittag eine Gas⸗ 
exploſton ſtatt, welche bei Gelegenheit von Ver⸗ 
ſuchen mit Antylengas entſtanden iſt. Es wurden der 
Fabrikant Georg Iſaak, der Monteur Krüger aus 
Wuſſen l. S., der Maſchinenmelſter Werner von der 
Firma „Schäfer und Walcker“ ſowie ein Monteur 
getödtet, deſſen Perſonallen nicht ſeſtgeſtellt werden 
konnten. Die Urſache der Exploſion wird kaum feſtzu⸗ 
ſtellen ſein, da ſämmtliche Betheiligten todt ſind. 

Palermo, 12. Dez. Pollzei⸗ und Militärs 
abtbellungen umzingelten in der Nähe von Cefalu eine 
Nane dan de und zerſprengten dieſelbe. Der 
88 Colottt wurde getödtet, deſſen Bruder und 

er Brigant Cicero, auf dereu Köpfe Preiſe geſetzt 
waren, wurden feſtgenommen. 

München, 12. Dezember. Das Schwurgericht 
getuetbeilte heute den Kaufmann Irlbeck, welcher am 

a „J. den Studenten Roſenblum in einem 
Piſtolen duell erſchoſſen hatte, zu 2 Jahren 
Feſtung und Tragung der Koſten. Der Staatsanwalt 
hatte 3 Jahre Feſtung beantragt. 

Das Strafverfahren gegen deu Lieutenant 
von Brüſewitz ift beendet. Der Kertegsminiſter 


Mechanikers Slepmann auf eine Angabe, welche um 


die Vernehmung beſonders namhaft gemachter Perſonen 
erſucht, erwidert, 


jet. — Und das 
New ⸗ 
eingetroffener 


v. Goßler hat einigen Verwandten des ane an 


Urtheil 97 


Einwanderer Namens Ludwig Schütt 


Nach dem Sturme. 


Roman von D. Ruſſell. 
Nachdruck verboten. 


„Nein, aber Sie ſind Lucie's Tante und kennen 


faz dr — darf ich hoffen, daß Sie Ihren Ein⸗ 


6 


»Ich danke Ihnen aufs wärmſte. Dann werden 
Sie alſo die Güte haben, Lucie meinen Antrag 
mitzutheilen? Um welche Stunde darf ich morgen 
kommen, um ihre Antwort von ihren eigenen ſchönen 
Lippen zu hören?“ 

„Laſſen Sie mich überlegen. Kommen Sie 
früh — etwas vor ein Uhr und bleiben Sie dann 
zum Dejeuner. 

So trennten ſie ſi 
Und Fan h a von 
von Cranach ſich auch ſchon na i 
ihrer Nichte begab. — 

Lucie ſtand mitten im Zimmer. Sie hatte ihr 
elegantes Koſtüm mil einem weißen Morgenrock 
vertauſcht; ihr ſchönes Haar war bereits gelöſt und 
wallte lang über ihre Schultern herab, ihre Wangen 
zeigten ein leichtes Erröthen und ihre blauen Augen 
einen Blick fragender Erwartung. 

„Nun, mein liebes Kind,“ begann ihre Tante 
in der beſten Laune, „ich habe Dir eine Botſchaft 


von Deinem zukünftigen Herrn und Meiſter zul 


überbringen.“ g 

„Du meinſt, Tante —“ 

„Herr . hat fi) dazu herabgelaſſen, 
Dir ſeine Hand zu bieten. Nein, es iſt kein Scherz, 
meine liebe Lucie; er hat formell um Dich ange⸗ 
O und ich beglückwünſche Dich von ganzem 

erzen.“ 


„Aber Tante!“ und Luciens ſchönes Geſicht 


erröthete purpurn. 


Bork, 13. Dezember. Ein aus Klel bier | 


kam am Freitag in das Bureau des deutſchen General⸗ 
Konſuls Feigel und richtete einen geladenen Re⸗ 
volver auf den General⸗Konſul mit dem Verlangen, 
eine von ſeinen Verwandten aus Kiel angeblich ein⸗ 
geſandee Geldſumme ausgeliefert zu er⸗ 
halten. Es gelang, Schütt zu verhaften, er wurde in 
Unterſuchung gebracht. 

* Ein geniales Spitzbubenmanöver tft von 
„Leuten von der Zunft“ in Paris vollführt worden. 
In der Rue de Ballue wohnt der reiche Induſtrielle 
Haleine. Vor einiger Zeit hatte er ſich mit ſeiner 
Familie nach einem ſuͤdlichen Kurorte begeben und 
die Portierfrau mit der Ueberwachung ſeiner Wohnung 
beauftragt. Bei ſeiner Rückkehr ſtellte ſich heraus, 
daß während feiner Abweſenheit Alles, was an Wäſche⸗, 
Silber⸗ und Kunſtgegenſtänden im Hauſe vorhanden 
geweſen, geſtohlen worden war. Die Pförtnerin 
onnte nur angeben, daß bald nach der Abreiſe der 
Familie vier Männer einen großen, normänniſchen 
Wandſchrank brachten mit der Erklärung, Herr 
Haleine habe ihn kurz vor ſeiner Abreiſe beſtellt. 
Obgleich die Conclerge erſtaunt erklärte, daß ihr hiervon 
nichts mitgetheilt worden, ließ ſie doch das Möbel⸗ 
ſtück hinaufbeſördern, deſſen Auſſtellung ſie über⸗ 
wachte. Am anderen Tage erſchienen die vier 
Männer wieder, um den Schrank abzuholen, weil 
ein Irrthum vorliege. Herr Haleine hätte ein 
Buffet beſtellt, während der Schrank einem 
Kaufmann in der Rue Condorcet gehöre, das Buffet 
jet aber erſt in drei Monaten fertig. Die Frau ſprach 
ihre Zweiſel aus, diefelben wurden jedoch durch die 
gemüthliche Einladung in eine nabe Weinſchänke ſehr 
bald beſchwichtigt. Die Concierge ahnte nicht, daß der 
betreffende Schrank ein Seitenſtück zu dem hölzernen 
trojaniſchen Pferde geweſen war. Entbielt er auch 
nicht gleich dieſem eine Schaar bewaffneter Helden, 
jo war doch darin ein abgefeimter Spitzbube verborgen, 
der ſich von ſeinen Kameraden eine Nacht in der 
Wohnung hatte einſchließen laſſen, um dieſe auszu⸗ 
plündern und auf dem bequemen Wege des Getragen⸗ 
werdens mit feiner Beute wieder hinauszugelangen. 
— Die Polizei fahndet eifrig auf jenes geniale fünf⸗ 
blättrige Kleeblatt. 

* Der Roman einer Schriftſtellerin. In 
Italien hat das tragiſche Ende der Schriftſtellerin 
Eveline Cattermole, bekannter unter dem Pſeudonym 
„Conteſſa Lara“ die größte Theilnahme hervorgerufen. 
Der Ehe eines Engländers mit einer Ruſſin entſproſſen, 
war das reizende Mädchen im Alter von 20 Jahren 
eine Liebesheirath eingegangen, indem der Sohn des 
Miniſters Mareini, ein Berſagllerihauptmann, fie als 
Frau heimführte. Allein ſchon wenige Wochen nach 
der Hochzeit zeigte ſich das unſtete Temperament der 
jungen Frau. Ste betrog ihren Mann mit einem 
20jährigen Studenten, Namens Bennatl, dem Sohne 
eines hohen Staatsfunktionärs. Hauptmann Maneini, 
auf das Verhältniß ſeiner Frau aufmerkſam gemacht, 
ſagte ihr, er habe 24 Stunden ununterbrochen 
Dienſt; er kam nach wenigen Stunden nach Hauſe 
und fand ſeine Frau nicht vor; nun ſtürmte er 
in die Wohnung Bennatis und drohte, die 
Thür einzurennen, falls man ihm nicht aufmache. 
Schließlich öffneten ibm die Liebenden, worauf Mancini 
ſeine Frau mitgehen hieß, während er zu deren Ge⸗ 
liebten ſagte: „Wir werden unſere Rechnung inner⸗ 
halb 24 Stunden abſchließen.“ Er führte ſeine Frau 
nach Haufe und ließ fie daſelbſt in den Salon ein⸗ 
treten, wo ſämmtliche Offiziere ſeines Regiments auf 


daß das Verfahren bereits zu Fuge ee verſammelt waren. Der Offizier ſagte 
einen Kameraden: 


„Bis heute war dieſe meine Frau, 
beute gebe ich ſie dem von euch, der ſie haben will!“ 


„Es iſt eine ganz großartige Parthie für Dich, 
mein liebes Kind; er iſt mehrfacher Millionär — 
ein beſſerer Ausblick in die Zukunft, als Dir ſelber 
Dein tägliches Brot verdienen zu müſſen, und heute 
Morgen ſah es noch ſo aus, als ob Dir kaum 
etwas Anderes übrig bleiben würde.“ 

„Aber, Tante, ich weiß doch nicht!“ rief Lucie 
mit plötzlicher Heftigkeit und begann aufgeregt im 
Zimmer auf und ab zu gehen. „Ich habe es mir 
reiflich überdacht — ich vermuthete, daß Herr von. 
Harling heute Abend noch zu Dir ſprechen würde 
— und ich glaube nicht, daß ich es über mich ge⸗ 
winnen kann. Ich will lieber verſuchen, mir ſelber 
meinen Unterhalt zu erwerben.“ 1 

„Lucie, biſt Du von Sinnen? Du erwerben! 
Was kannſt Du gut genug, um dadurch Geld zu 
verdienen? Dein Klavierſpiel iſt mittelmäßig und 
Deine Stimme iſt nichts und noch dazu ganz unge⸗ 
ſchult, und in unſerer Zeit der höchſten An⸗ 
forderungen findet ein Mädchen von Deiner mittel⸗ 
mäßigen Ausbildung nirgends einen Platz. Nein, 
Du beſitzeſt nur Eines — Deine Schönheit — 
und da ſie Dir Deine Zukunft ſichert, ſollteſt Du 
dankbar ſein und nicht widerſtreben.“ 

„Aber, Tante, heirathen zu müſſen — und 
Herr von Harling iſt ſo alt — und er iſt mir 
ſehr widerwärtig“, ſeufzte das arme Mädchen in 
tiefſter Betrübniß. 

„Du mußt es eben lernen, ihn gern zu haben. 
Du mußt Dir ſagen: Dieſer edelmüthige Mann 
hat mir gute Dinge zu eſſen gegeben und ſchöne 
Kleider zu tragen und bequeme Equipagen, um 
darin ſpazieren zu fahren, und er wird meinem 
armen verſchuldeten Vater helfen und für das Fort⸗ 
kommen meiner häßlichen jungen Schweſter Sorge 
tragen. — Und wenn Du noch eine Spur von 
Dankbarkeit in Dir haſt, wirſt Du oder ſollteſt Du 
doch Herrn von Harling um all deſſen willen herz⸗ 
ich lieben.“ 

„Lieben!“ wiederholte Lucie. „Ich vermag nie 
wieder Liebe zu empfinden.“ 


„In dem Falle müßte es Dir doch ganz gleich⸗ 


gültig ſein, wen Du heiratheſt — und Du mußt 
heirathen — es iſt die einzige Rettung, die es für 


Dich giebt.“ 


Lucie wanderte aber noch immer raſtlos auf 
und ab und überdachte ihr unerfreuliches Geſchick. 
Sie wußte recht gut, daß ihre Tante die Wahrheit 


unter den ſchwerſten Bedingungen auf Piſtolen. 


Beim erſten Kugelwechſel fiel Bennati, mitten in die f 


Bruſt getroffen, und ſtarb nach drei Tagen. Auf 
ſeinem Grabe fand man am nächſten Tage eine ent⸗ 
ſeelte Frau: es war die Magd, welche Mancini den 
Fehltritt ſeiner Frau verrathen hatte und welche die 
Gewiſſensbiſſe nicht verwinden konnte. Eveline Cattermole 
widmete ſich nunmehr der Litteratur und Journallſtik. 
Allein jene erſte furchtbare Lektion hatte keine nachhaltige 
Wirkung ausgeübt; ſie fuhr fort, ſorglos und leichtfertig 
von einer Liebe zur anderen zu fliegen und fiel immer 
tiefer, körperlich und geiſtig. Ihre Schönheit ſchwand 
dahin und die Anbeter wurden ſelten, ihr Vers wurde 
matt und ihre Gedichte fanden keine Käufer mehr. Seit 
einigen Jahren ſchlug ſie ſich kümmerlich durchs Leben, 
indem ſie für die Tagesblätter Modenberichte ſchrieb. 
Die Zeichnungen zu denſelben lieferte ihr ein gewiſſer 
Pierantoni, der auch der letzte Geliebte der verblühten 
Dichterin war. Ihm opferte ſie alles auf, ihr letztes 
Geld und ihre letzten Diamanten. Vor einigen Tagen 
verlangte er wieder einmal ein paar Lire. Sie hatte 
nichts mehr und konnte ihm nichts geben. Es kam 
zwiſchen den Belden zum Streite und Pierantoni 
ſchoß der unglücklichen Frau eine Kugel in den Unter⸗ 
leib. Am Tage darauf iſt ſie geſtorben. 

* Einen „Entführungselub“ haben höhere 
Töchter in Chicago gegründet. Der Zweck des Ver⸗ 
eins beſteht, wie ſchon der Name beſagt, darin, 
Männer zur Entführung der Mitglieder zu verleiten. 
In den Statuten heißt es jedoch ausdrücklich: „Von 
Knaben unter 18 Jahren dürfe ſich Niemand ent⸗ 
führen laſſen, wogegen das Mägdelein in um ſo 
größerem Anſehen bei den Vereinsſchweſtern ſtehen 
ſoll, je älter der Mann ſei, der ſie dem Verein ent⸗ 
fremde und in die Ehe einführe. 

* Stuttgart, 12. Dez. Während der heutigen 
Berathungen des Landtags ſpielte ſich eine pein⸗ 
liche Scene ab. Ein Irrſinniger drang in den 
Sitzungsſaal ein und ließ ſich auf einem Abgeordneten⸗ 
ſitz nieder, mit den Worten: „Hier iſt mein Platz, 
ich bin die Majeſtät des Landes!“ Als er mit Ge⸗ 
walt aus dem Saale entfernt wurde, rief er: „Man 
wirft mich aus meinem Hauſe hinaus.“ Der Stören⸗ 
fried heißt Brudi und lebt in dem Wahne, Herzog 
von Urach zu ſein. Er iſt als Querulant beim Land⸗ 
tag bekannt. 

* Die Geburt von Zwillingskindern wird 
auch im civiltſirteſten Europa von manchem ohnehin 
mit Nachkommenſchaft reich geſegneten Familienvater 
nicht gerade mit ſtürmiſcher Freude begrüßt: es dürfte 
aber wenig bekannt ſein, wie übel ſie bet einzelnen 
Völkerſchaften anderer Erdtheile aufgenommen wird. 
Bei den wilden Stämmen Afrikas gilt ſie als ein 
großes Unglück. In Loango an der Weſtküſte ſucht 
man den Zorn der Götter zu verſöhnen, indem man 
Mutter und Kinder opfert. In Old Calaba gelten 
Zwillinge als Ungeheuer, und die Mutter ſelbſt iſt es, 
welche als erſte ihren Tod verlangt. Sie packt die⸗ 
ſelben in einen irdenen Topf und ſetzt ſie in dieſem 
im Walde aus. Die Apono⸗Neger im ägquatorlalen 
Afrika 


betrachten dle Zwillingsgeburt gleich⸗ 
falls als elne Unheildrohung. Die Kinder 
werden zwar nicht getödtet, müſſen aber 


mit der Mutter zuſammen eine geſonderte Hütte 
bewohnen und werden wie dieſe ſelbſt von Allen ge⸗ 
mieden. Erſt nach ſechs Jahren gilt der Zauber für 
gebrochen, und Mutter und Kinder kehren zum Stamme 
zurück. Die Wazaramo⸗Neger verkauſen die Zwillinge 
oder ſetzen ſie in den Dſchungeln aus; die Makalaka 
werfen wenigſtens eins der Kinder den Hyänen vor. 
An der Sklavenküſte und am oberen Nil gilt die 


Am Tage darauf ſchlugen ſich Mancint und Bennati Zwillingsgeburt hingegen wieder für ein großes Glück 
ſprach; ſie wußte recht gut, daß die Ausbildung, 


die ſie erhalten hatte, ſie nicht ausreichend zu der 
Thätigkeit als Erzieherin oder Lehrerin befähigte 
und daß ſie überhaupt nichts gut genug verſtände, 
um ſich dadurch ihren Lebensunterhalt erwerben zu 
können. 

„Gute Nacht, mein liebes Kind. Herr von 
Harling kommt morgen Vormittag um ein Uhr, 
um ſich Deine Antwort zu holen. Vergiß nicht, 
Dein hübſcheſtes Coſtüm zu wählen — Deine weiße 
Serge mit dem Pelzbeſatz — und flüſtere ihm das 
reizendſte und ſchmeichelhafteſte Ja zu, deſſen Du 
fähig biſt.“ 

Frau von Cranach entfernte ſich mit einem 
leiſen Lachen, und Lucie warf ſich leidenſchaftlich 
ſchluchzend auf ihr Lager. 

„O Richard, Richard“, flüſterte ſie in ihrem 
Widerwillen und ihrer Scham über das ihr aufge⸗ 
drungene Schickſal vor ſich hin, „es iſt entſetzlich, 
zu entſetzlich, um es ertragen zu können!“ 

Während der ganzen Nacht ſchlief ſie beinahe 
garnicht und faßte dann mit dem Morgengrauen 
einen plötzlichen Entſchluß. Sie wollte ſo früh wie 
möglich nach dem Schlafzimmer ihrer Tante gehen 
und ſie kniefällig bitten, ſie möchte ſie doch als 
ihre Geſellſchafterin bei ſich behalten, damit ſie 
nicht Herrn von Harling zu heirathen brauchte. 
Und dieſen Entſchluß führte ſie auch aus. Etwa 
um zehn Uhr — nachdem, wie ſie wußte, Frau 
von Cranach gefrühſtückt hatte — klopfte ſie 
ſchüchtern an die Thür des Schlafzimmers und 
hörte, wie ihre Tante in nicht gerade liebens⸗ 
würdigem Tone „Herein“ rief. 

„Was willſt Du eigentlich, Kind?“ fragte die⸗ 
ſelbe ſcharf, denn, wenngleich ſie kein beſonderes 
Geheimniß aus ihrer Perrücke machte, wußte ſie 
doch, daß ſie in ihrer Nachtmütze und ungeſchminkt 
nicht gerade beſonders entzückend ausſah, und hielt 
es für eine unverzeihliche Unbeſcheidenheit ihrer 
Nichte, daß dieſelbe zu einer ſo unerhört frühen 
Stunde in ihr Schlafzimmer eindrang. 

„Ich möchte Dich um etwas bitten, liebe 
Tante,“ ſtammelte Lucie. „Ich habe die ganze 
Nacht hindurch kein Auge zugethan. Ich — ich 
weiß, es iſt wahr, was Du ſagteſt, daß ich wohl 
kaum klug genug ſein würde, um mir ſelber mein 
Brot zu erwerben — aber ich habe gedacht, ob ich 
nicht vielleicht bei Dir bleiben dürfte, bei Dir leben, 
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und wird mit Muſik und prächtigen Gaſtmählern ge⸗ 
eier. An der Goldküſte in der Landſchaft Fetu 
werden Zwillinge von einerlei Geſchlecht großgezogen, 
bei verſchledenem Geſchlecht muß ein Kind ſterben. 
Die Hottentotten begrüßen die Zwillinge mit vieler 
Freude, beſonders wenn es Knaben ſind. Nur im Fall 
äußerſter Armuth entſchließen ſich die Eltern ein Kind zu 
tödten. Auch in Amerika herrſchen bezüglich der Zwillings⸗ 
kinder merkwürdige Anſchauungen. Die Guyana⸗Indianer 
halten die Zwillingsgeburt für eine große Schande, und 
die unglückliche Mutter tödtet oft das eine Kind, um 
dem öffentlichen Hohn und — der Auspeitſchung zu 
entgehen. Auch am Orinoco buldigt man dieſer Ans 
ſicht. Bei den Antis⸗Indianern in Peru wird das 
jüngere Zwillingskind lebendig begraben, weil es nach 
allgemeiner Anſchauung ein „Kind des Teufels“ iſt. 
Auch in Neuholland in Auſtralien wird das eine von 
den Kindern dem Tode geweiht: und zwar bei ver⸗ 
ſchiedenem Geſchlecht der Knabe. Die alten Mexikaner 
glaubten, daß eines der Kinder, wenn beide am Leben 
blieben, einmal die Eltern tödten müßte, daher wurde 
eines ſofort nach der Geburt den Göttern geopfert. 

Paris, 11. Dez. Der Redakteur des „Gaulois“ 
befragte den jetzt in Paris lebenden früheren Rechts⸗ 
anwalt Dr. Fritz Friedmann über ſeine Meinung in 
der Affaire Tauſch. Friedmann fagte, Tauſchs Theil⸗ 
nahme in der Unterſuchung des Falles Kotze jet 
ziemlich unbedeutend, da v. Tauſch ſich die Sache 
bald abgeſchüttelt habe. 

* Das erſte Trauergeläut. Ein traglſches 
Geſchick hat den Erbauer der neuen Lutherkirche in 
Spandau, den dortigen Maurermeiſter Hoffmann, 
betroffen. Er iſt drei Wochen nach der Einweihung 
des genannten Gotteshauſes, der er noch beigewohnt 
hat, geſtorben; aus Anlaß ſeines Leichenbegängniſſes 
ertönte zum erſten Mal das Trauergeläut der Glocken 
dieſer Kirche. ( 


Aus den Provinzen. 


S. Krojanke, 13. Dez. Ein bedauerlicher Unglücks⸗ 
fall hat ſich hier vorgeſtern Abend in dem Hauſe des 
Schuhmachermeiſters Müller ereignet. Das Dienſt⸗ 
mädchen des Meiſters war zu dieſer Zeit mit der 
Lampe, die vorher die Hausflur beleuchtet hatte, in 
den Hausflurkeller hinabgeſtiegen, um dort einige Be⸗ 
ſorgungen zu machen, als in demſelben Augenblick der 
Briefträger Jacob auf ſeinem Dienftgange eintrat und 
in den offenen Keller hinabſtürzte. Der 
Bedauernswerthe hat recht erhebliche Verletzungen 
davongetragen, ſo daß derſelbe vorausſichtlich längere 
Zeit dienſtunfähig ſein wird. 

* Schwetz, 11. Dez. Auf dem Bahnhof 
Terespol ereignete ſich heute früh ein 
Zuſammenſtoß. Der von Bromberg kommende 
Kohlenzug ſtieß auf die letzten Wagen des noch 
rangirenden Schwetzer Rübenzuges. Von dem Zug⸗ 
perſonal hat ſich nur der Heizer des Kohlenzuges 
eine durch Verbrühung an einem heißen Rohr der 
Maſchine entſtandene Verletzung des Geſichtes zu⸗ 
gezogen. Der Zugführer, der im Begriff war, nach 
der Bremſe zu faſſen, fiel beim Zuſammenſtoß vom 
Wagen, jedoch ohne ſich Schaden zu thun. Der 
letzte Wagen des Rübenzuges, gegen welchen die 
Lokomotive fuhr, wurde aus dem Geleiſe geſetzt und 
zertrümmert, desgleichen der hinter dem Tender des 
Kohlenzuges befindliche Packwagen und der darauf⸗ 
folgende erſte Kohlenwagen. Die Lokomotive, der 
Tender, ſowie die erſte Hälfte der Wagen des Kohlen⸗ 
zuges nebſt einigen Wagen des Schwetzer Rüben⸗ 
zuges ſind ſtark beſchädigt. Die Hauptſchuld an dem 
Unfall hat der Lokomotivführer des Bromberger 


weißt Du, als Deine Geſellſchafterin, um Dir vor⸗ 
zuleſen oder ſonſt irgend etwas zu thun, was Du 
wünſcheſt, und wenn Du alt wirſt, brauchſt Du doch 
Jemanden, nicht wahr?“ 

„Ich habe nicht die Abſicht, alt zu werden, 
und brauche keine Geſellſchafterin, wenn ich Dir 
auch für Dein freundliches Anerbieten ſehr ver⸗ 
pflichtet bin,“ erwiderte Frau von Cranach, das 
ſchöne aufgeregte Mädchen ſpöttiſch betrachtend. 
„Lucie, Du biſt wirklich eine thörichte Närrin! 
Willſt Du mir etwa ſagen, Du hätteſt die Abſicht 
— nein, das iſt undenkbar —, Herrn von Harlings 
geradezu wunderbaren Antrag abzulehnen? Ja, ich 
muß ihn geradezu ein Wunder nennen!“ Und in 
ihrer Energie richtete ſie ſich auf, ſo daß ihre 
runzeligen Züge vollkommen ſichtbar wurden. „Be⸗ 
greifſt Du denn nicht, was Du biſt? Die bettel⸗ 
arme Tochter eines bankerotten Gutsbeſitzers und 
dazu ſchon dreiundzwanzig Jahre alt! Gehe jetzt; 
ich mag von ſolchen albernen Thorheiten nichts 
weiter hören. Mache Toilette und halte Dich be= 
reit, Herrn von Harling zu empfangen, und ſei 
ihm Dein ganzes Leben lang dankbar, denn nicht ein 
Mann unter tauſend würde ſo gehandelt haben, 
wie er es gethan hat.“ 

So verließ denn Lucie ihre Tante, und um ein 
Uhr kam Herr von Harling. Eine junge Dame 
in einem weißen, mit Otterpelz verbrämten Serge⸗ 
koſtüm begab ſich nach dem Salon, um ihn zu 
empfangen, und als ſie ihm ihre kleine zitternde 
Hand entgegenſtreckte, ergriff Herr von Harling die⸗ 
ſelbe haſtig mit ſeiner großen, dicken, braunen Hand, 
während ſeine blutunterlaufenen Augen das ſchöne, 
abwechſelnd eröthende und erblaſſende Geſicht förm⸗ 
lich verſchlangen. 

„Nun wohl,“ ſagte er, „Ihre Frau Tante hat 
Ihnen Alles mitgetheilt. Werden Sie mich durch 
die Annahme meines Antrages beglücken?“ 

„Ja,“ flüſterte Lucie mit niedergeſchlagenen Augen. 

Dann legte Herr von Harling ſeine Arme um 
ihren Nacken und zog ſie an ſich und küßte ſie 
dreimal hintereinander. Arme Lucie! 

„Ich fühle, unſere Verbindung wird eine glück⸗ 
liche ſein,“ ſagte er dann. „Meine reifere Lebens⸗ 
erfahrung wird es mir ermöglichen, Ihre Schritte 
zu leiten, und Sie werden nicht nur einen Gatten 
haben, meine theure Lucie, ſondern auch einen Be⸗ 
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Kohlenzuges, da er, ohne daß die Station dem Zuge 
das Einfahrtsſignal gegeben hatte, den Bahnhof 
5 wollte (der Zug hält in Terespol ſonſt nicht.) 
Das Signal konnte der Lokomotivführer jedoch des 
Nebels wegen erſt zu ſpät erkennen, und ſo mußte 
der Zug, zumal er mit einer verhältnißmäßig geringen 
Zahl von Bremſern beſetzt war und vor dem Bahnhof 
Terespol ein nicht unerhebliches Gefälle paſſirt hatte, 
auf den rangirenden Rübenzug ſtoßen. (Geſ.) 

X. Jaſtrow, 13. Dezember. Bei dem Beſitzer 
Zabel auf hieſigem Abbau iſt in der Nacht vom 11. 
zum 12. d. Mts. ein frecher Einbruchs diebſtahl 
verübt worden. Der Dieb iſt durch ein nicht ſeſt 
verſchloſſen geweſenes Fenſter in ein Zimmer geſtiegen 
und hat dort mehrere Kleidungsſtücke im Werthe von 
ca. 150 Mk. entwendet. Auf ſeiner Flucht ließ der 
Dieb einen anderweitig geſtohlenen Pelz, . er 
auf den Gartenzau gehängt hatte, zurück. — In der 
geſtrigen Stadtverordnetenſitzung wurden die Ver⸗ 
tretungskoſten für den beurlaubten Rektor in Höhe 
von 275 Mk. bewilligt, ſodann erhöhte die Verſamm⸗ 
lung das monatliche Gehalt des Hitfsförſters Schmidt 
von 72 Mk. auf 78 Mk. 

Pr. Eylau, 12. Dez. Der in Altona ver⸗ 
haftete Arbeiter Lange hat ſich erhängt. 

(2) Allenſtein, 13. Dez. Der Provinzialrath hat 
die Genehmigung zur Abhaltung eines dritten Vieh⸗ 
und Pferdemarktes in dem Dorfe Locken ertheilt. — 
Der berühmte Polarforſcher, Ritter von Payer, wir 
im Polytechniſchen Verein am 15. Dezember im Saale 
des „Deutſchen Hauſes“ einen Vortrag über feine 
Forſchungen und Exlebniſſe halten. — Die Verwaltung 
der Spar⸗ und Darlehnskaſſe in Gr. Kellen tft Herrn 
Ertmann übertragen worden. — Zwiſchen Regerteln 
und Wolfsdorf iſt eine werktäglich einmal in jeder 
Richtung verkehrende Botenpoſt mit beſchränkter Be⸗ 
förderung von Poſtſendungen eingerichtet. ie 
Petition der Lehrer des Wahlkreiſes Allenſtein⸗Röſſel, 
betreffs des Lehrerbeſoldungs⸗Geſetzentwurſs, iſt mit 
über 250 Unterſchriften verſehen an das Abgeordneten⸗ 
haus abgeſandt worden. — Der bekannte Erfinder 
Hermann Ganswindt in Berlin, der ein Fahrrad mit 
einem Rade, alſo ein ſogenanntes „Einrad“ von prak⸗ 
tiſcher Conſtruction mit Tretmotor erfunden hat, iſt 
ein Kind unſeres Kreiſes. — Zu dem Brande in 
Stolpen find nunmehr nachſtehende Einzelheiten bes 
kannt geworden: Das Feuer ſoll aus Rache angelegt 
ſein, denn die Thüren waren mit ſtarken Stricken ab⸗ 
geſperrt. Man hatte es wohl auf das Leben der In⸗ 
ſaſſen abgeſehen. Der treue Hund erwies ſich als 
Lebensretter; denn als das Feuer ſich der Stuben⸗ 
thüre näherte, legte ſich das Thier auf das Bett des 
Inſpectors und kratzte deſſen Geſicht, bis er erwachte. 
Da die ganze Stube ſchon mit Rauch angefüllt war 
und die Thüre ſich nicht öffnen ließ. fo entfloh der 
Inſpector halbnackt durch das Fenſter, worauf er die 
Wirthin und die Dienſtmädchen weckte, welche ebenfalls 
den Weg durchs Fenſter nahmen. Ehe menſchliche 
Hülfe anlangte, war das ganze Gebäude nebſt Inhalt 
von den Flammen verzehrt. Das Gut Stolpen ge⸗ 
hört 1 von Stabbert in Allenſtein. 

G. Oſterode, 12. Dez. Die hierſelbſt in den 
letzten Jahren errichteten ſtädtiſchen Inſtitute, Schlacht⸗ 
haus und Gasanſtalt, erweiſen ſich höchſt rentabel. 
Das mit einem Koſtenauſwande von 150 000 Mk. er⸗ 
baute Schlachthaus bringt nicht nur ſeine Unter⸗ 
baltungskoſten auf, ſondern legt noch nach Abzug der 
Schuldenzinſen und Tilgungsraten einen Reingewinn 
von jährlich 3000 Mk. bei der Sparkaſſe als Reſerve⸗ 
fonds zurück. Die Gasanſtalt, welche 360 000 Mk. 
koſtet, unterhalt fi ſich gleichfalls nicht nur ſelbſt, ſondern 
erzielt noch einen Reingewinn von nicht unter 
8000 Mk. ‚ZJJJ c eee GreeuBRE — Auch in dieſem Jahre wird 


rather, an den Sie ſich zu allen Zeiten mit rückhalt⸗ 
loſem Vertrauen wenden können.“ 

Lucie flüſterte etwas von Dankbarkeit und der⸗ 
gleichen, aber Herr von Harling hörte garnicht auf 
ihre leiſen Worte. Er dachte nur daran, wie ſchön 
ſie doch wäre, und das war eigentlich auch der 
einzige Grund, weshalb er ihren Beſitz begehrte. 

Er führte ſie zu einem Sopha, nahm neben ihr 
Platz und fuhr mit ſeinen plumpen Liebkoſungen 
fort, während Lucie mit jedem Moment mehr empfand, 
daß ſie es kaum noch ertragen könnte. Sie wurde 
jedoch bald erlöſt, denn ihre Tante trat ein, reichte 
Herrn von Harling verbindlich die Hand und be⸗ 
glückwünſchte Lucie auf das wärmſte. 

„Und jetzt bitte ich das junge Paar,“ ſchloß ſie 
heiter, „mit mir zum Dejeuner zu kommen, denn 
ſonſt werden die Kotelettes kalt, und ſchließlich 
können doch auch ſogar Verliebte nicht ohne Speiſe 
und Trank exiſtiren.“ 


Achtes Kapitel. 
Ohne Zeitverluſt. 
Die Nachricht von Luciens Verlobung mit Herrn 
von Harling wurde ſeitens ihrer Eltern mit ſehr 
verſchiedenen Gefühlen aufgenommen. Frau von 
König war ganz entzückt und über alles Maß er⸗ 
freut. Sie glaubte jetzt für ſich und ihre Angehörigen 
ſolch eine Zukunft erwarten zu dürfen, wie ſie ſie 
ſtets erſehnt, aber nie wirklich erlangen zu können 
gehofft hatte. Ihr Gemahl hingegen betrachtete die 
Sachlage viel nüchterner und empfand in ſeinem 
innerſten Herzen ein peinliches Befremden, daß ſeine 
Tochter ſo ſchnell ihren verlorenen Geliebten hatte 
vergeſſen können. 
Aber auch er mußte zugeben, daß es für Lucie 
eine gute Parthie und für ſie Alle vielleicht von 
Vortheil wäre. Der Herr Baron von Harling war 
ihm dem Namen nach als ein viel redender 
Parlamentarier und ſehr reicher Mann wohlbekannt. 
Ja, es war wirklich eine außerordentliche Parthie 
für Lucie, und ſo ſchrieb denn Frau von König an 
ihre Tochter, ihre Wahl hätte ſie, ihre Mutter, 
ebenſo wie ihren Vater, vollkommen glücklich gemacht. 
Die Schweſter Bertha war gleichfalls entzückt, 
prahlte unter ihren Mitpenſionäri nnen ſehr mit 
ihrem künftigen Schwager und ſchri eb gleichfalls an 
Lucie, wie erfreut fie wäre — uber Lucie ſelber 
las alle dieſe Briefe mit ſchwerem Herzen. 
„Du wirſt Dich ſchon noch an ſeine Geſellſchaft 
gewöhnen, ſagte ihre Tante einn ial zu ihr, als 
Lucie anzudeuten wagte, wie une rträglich ihr die 
Beſuche ihres Verlobten wären. 
Aber Herr von Harling ahnte nichts von ihrem 
inneren Widerwillen. Er hielt ſie für ein ſchüchternes, 
ſchönes, beſcheidenes Mädchen, welches vor ihm ſich 
noch von Niemandem Worte der Liebe hätte jagen 
laſſen. Er wußte nichts von dem ſtonnenbeleuchteten 
Strande, wo einſt Richard von Mün ſter der glücklich 
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vom hieſigen Frauenverein eine Weihnachtsbeſcheerung 
für arme Schulkinder veranſtaltet und ſollen die Mittel 
hierzu durch eine Theatervorſtellung aufgebracht 
werden. 

Königsberg, 12. Dez. Für den ſtädtiſchen 
Schlachtbof iſt die ſofortige Anſtellung eines 
vierten Thierarztes und eines vierten 
Hallenmeiſters zur Nothwendigkeit geworden. 
Der Magiſtrat hat die Stadtverordneten⸗Verſammlung 
um Bewilligung beider Stellen erſucht. Das An⸗ 
fangsgehalt des Thierarztes iſt auf 2300 Mk., das⸗ 
jenige des Hallenmeiſters auf 1200 Mk. und Woh⸗ 
nungsentſchädigung Iefigeleßt 8 — Die Herren 
Stadtbaumetiter Huliſch und Schäfer 
treten der „K. H. 3.“ zufolge, am 1. April nächſten 
Jahres in den Ruheſtand. 

Inſterburg, 11. Dez. In der geſtrigen Sitzung 
des landwirthſchaftlichen Centralver⸗ 
eins für Littauen und Maſuren wurde mit⸗ 
getheilt, daß der Miniſter für Landwirthſchaft verfügt 
habe, daß hinfort jeder direkte Verkehr zwiſchen ihm 
und dem Centralverein einzuſtellen und daß ſämmtliche 
Berichte und Anträge auf Bewilligung von Geld 
durch die Landwirthſchafts kammer an ihn 
zu richten ſind. 


Lokale Nachrichten. 

Elbing, 14. Dezember 1896. 
Weſtpreußiſcher Geſchichtsverein. In der 
vorgeſtrigen Sitzung machte Herr Stadtſchulrath Dr. 
amus zunächſt Mittheilungen über die Aus⸗ 
arbeitung hiſtoriſch⸗ſtatiſtiſcher Grund⸗ 
karten. Dieſe Grundkarten, welche nach den Vor⸗ 
ſchlägen des Herrn Profeſſors v. Thudichum nach den 
Generalſtabskarten in dem Maßſtabe von 1: 100 000 
angefertigt ſind, enthalten die Flüſſe, die Namen der 
Ortſchaften und die Grenzen der einzelnen Gemarkungen. 
Sie dienen zu dem Zwecke, daß ein Lokalforſcher in 
ihnen die Reſultate feiner Forſchungen auf hlſtoriſchen, 
culturgeſchichtlichen und anderen Gebieten einzeichnet. 
Dann werden die ſo ausgefüllten Karten in den 
Archiven geſammelt und bieten nun ein vortreffliches 
Material für die Anfertigung hiſtoriſcher Karten, 
ſowie für die geſammte Geſchichtsforſchung überhaupt. 
Die Angelegenheit hat dem Geſammtverein der 
deutſchen Geſchichts⸗ und Alterthumsverelne und den 
Vertretern der Publications⸗Inſtitute auf ihren dies⸗ 
jährigen Wanderverſammlungen vorgelegen und hat 
dort eine freundliche Aufnahme gefunden. Die Reichs⸗ 
regierung hat es zwar abgelehnt, die Sache in die 
Hand zu nehmen, doch haben nicht nur einzelne 
deutſche Regierungen, ſondern auch preußiſche Provinzen, 
wie z. B. Schleswig ⸗ Holftein und Brandenburg, 
Mittel für die Anfertigung ſolcher Grundkarten 
bewilligt. Falls die Provinz Weſtpreußen dieſem Bei⸗ 
ſpiel ſich anſchließen ſollte, fo würde es auch der 
weſtpreußiſche Geſchichtsverein nicht ablehnen, die 
Provinzial⸗ Verwaltung in dieſen Beſtrebungen zu 
unterſtützen. Dann hielt Herr Dr. Remus⸗Grau⸗ 
denz einen Vortrag über Weſtpreußen in den 
Kämpfen um die Oſtſeeherrſchaft. Trotzdem 
die großen Entdeckungen im Laufe des 16. Jahr⸗ 
hunderts die Aufmerkſamkeit auf den atlanttſchen 
Ocean gelenkt hatten, hatte die Oſtſee ihre Bedeu⸗ 
tung für den europälſchen Handel keineswegs ver⸗ 
loren, und am Ende des 16. und dem Beginne des 
17. Jahrhunderts fanden heiße Kämpfe um die Herr⸗ 
ſchaft auf derſelben ſtatt. Zwar ſchlen es, daß Polen 
die Ueberhand gewinnen würde, als Sigismund III. 
König von Schweden und Polen wurde, aber die 
Schweden jagten ihn und feine Jeſulten bald aus dem 
Lande und wäblten ſeinen Obeim, Karl IX. zum 


erröthenden Lucie, deren Liebe ebenſo innig war wie 
eine eigene, ſeine glühenden Liebesſchwüre zuge⸗ 
flüſtert hatte. 

Lucie ſagte ſich zuweilen, Richard wäre todt, und 
deshalb wäre ihr ſelber von nun ab Alles gleich⸗ 
gültig, aber trotzdem erſchauderte ſie, ſo oft ſie an 
das jetzt vor ihr liegende Leben dachte, und entzog 
ſich, ſo oft ſie nur irgend konnte, der Geſellſchaft 
und den Liebkoſungen ihres ältlichen Verehrers. 
Die Verlobung bereitete Frau von Cranach 
einen kleinen Triumph. Sie beſuchte perſönlich 
Frau von Trenk, um ihr dieſelbe anzukündigen, 
denn ſie wünſchte, ſich an dem Schauſpiel der 
Enttäuſchung dieſer Dame zu ergötzen. 

„Alſo Ihr Freund, Herr von Harling, wird 
ſich demnächſt verheirathen?“ 

Frau von Trenk erröthete vor Schreck und 
antwortete etwas unſicher: 

„Nicht, daß ich wüßte.“ 

„Ich war ſehr überraſcht; er hielt geſtern um 
die Hand meiner Nichte Lucie an; ſie nahm ihn an, 
und er wünſcht, daß die Hochzeit ohne Zeitverluſt 
ftattfindet — es kam mir wirklich ſehr plötzlich 
und unerwartet.“ 

So war alſo der Traum der hübſchen Wittwe 
zerſtört, und ſie mußte ihre Enttäuſchung verbergen; 
aber ſie fühlte in Folge deſſen gerade kein be⸗ 
ſonderes Wohlwollen für die künftige Baronin von 
Harling und beſchloß, wenn ſie je Gelegenheit 
dazu hätte, den Schlag zu vergelten. Vorläufig 
ſprach ſie ihr jedoch anſcheinend mit aller Auf⸗ 
richtigkeit und Herzlichkeit ihre Glückwünſche aus 
und ſchloß dieſelben mit den Worten: 

„Wie entzückt und glücklich Sie ſein müſſen!“ 
„Natürlich,“ antwortete Lucie lächelnd, denn ſie 
verſtand recht wohl . von Trenks eigentliche 
Empfindungen bei dieſer Bemerkung. 

Frau von Cranach lachte herllich als Lucie ihr 
hiervon erzählte, und ſchrieb ſofort an ihre 
Schweſter nach Langfeld, daß alle Damen der Ge⸗ 
ſellſchaft Lucie um ihr unerhörtes Glück beneideten. 
Sie theilte ihrer Schweſter auch noch mit, daß 
ſie ſelber Luciens Trouſſeau beſorgen und die 
Hochzeitsfeier in ihrem Hauſe ausrichten würde, 
denn ſie hielte es für unklug, Lucie vor der 
Trauung noch einmal an den Ort zurückkehren zu 
laſſen, der alle Erinnerungen aus ihrer Mädchenzeit 
in ihr wachrufen würde. 

Herr und Frau von König ſtimmten ihr hierin 
bei, denn ſie wußten Beide recht wohl, daß es noch 
zu früh war, Lucie an das Ufer des Meeres 
Arenen zu laſſen, in welchem ihr Geliebter 
ſeinen Untergang gefunden hatte. Und außerdem 
war es ihnen nicht unerfreulich, daß ihnen dadurch 
ſehr viel Unruhe und große Unkoſten erſpart 
blieben. 

Sie nahmen daher Frau von Cranachs Aner⸗ 
bieten dankbar an und überließen ihr alle Vor⸗ 
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Rate. Von nun an begannen die Kämpfe zwiſchen 
Polen und Schweden, die einen lebhaften Charakter 
annahmen, als der energlihe Sohn Karls, Guſtav 
Adolf, 1622 in Pillau landete, in raſchem Siegeslauf 
das polniſche Weſtpreußen eroberte und feinen Sitz in 
Elbing nahm. Die Eroberung wäre vollſtändig ge⸗ 
weſen, wenn nicht Danzig ſeine Thore verſchloſſen ge⸗ 
halten hätte. Im Jahre 1629 trat noch ein anderer 
Feind, Wallenſtein. gegen ihn auf, der gleichſalls nach 
der Oſtſeeherrſchaft ſtrebte und in Guſtav Adolf 
einer gefährlichen Gegner ſah. Dieſer ſchloß 1629 
einen Waffenſtillſtand mit Polen und bekämpfte Wallen- 
ſtein in Deutſchland, wo er in der Schlacht von Lützen 
fiel. Weſtpreußen befaud ſich in der erſten Zeit nach 
der polniſchen Eroberung in nicht ungünſtiger Lage. 
Die Verwaltung war bis in die Mitte des 16. Jahr⸗ 
hunderts hinein eine verſtändige und gerechte. Danzig 
war damals die reichſte Stadt im europätſchen Oſten 
auch Elbing und Thorn übertrafen an Reichthum und 
Bedeutung ſämmtliche polniſchen Städte. Das Land 
befand ſich in hoher Cultur und war ſtark bevölkert. 
Das Sumpfgebiet der Niederung war in fruchtbares Land 
verwandelt worden, die Mennoniten hatten die Viehzucht 
auf eine hohe Stufe gebracht und von den Holländern war 
der Anbau von Buchweizen eingeführt worden. Die Hand⸗ 
werker fanden in den Dörfern einen guten Verdienſt, die Be⸗ 
dürfniſſe waren geſtiegen, die Bildung ſtand auf einer 
verhältnißmäßig hohen Stufe, ſo daß viele Bauern 
Wirthſchaftslager führten. Erſt als in der zweiten 
Hälfte des 16. Jahrhunderts der deutſche Adel nach 
und nach poloniſirt wurde, und immer mehr Polen in 
die Verwaltung kamen, wurde die Verwaltung ſchlechter. 
Dazu kamen noch die religiöfen Zwiſtigkeiten, da die 
Jeſulten die Reformation in Polen auszurotten be⸗ 
ſtrebt waren. Am meiſten litt das flache Land unter 
dieſen Zuſtänden, während die Städte ſich beſſer zu 
ſchützen verſtanden. Deshalb wurde Guſtav Adolf 
aufgenommen, da er eine gerechte Verwaltung ſchuf 
und den Bedrückungen der Evangeliſchen ein Ende 
machte. Die Gründe, die das Stadtregiment zu Danzig 
veranlaßt haben, eine feindliche Haltung gegen den 
nordiſchen König einzunehmen, lagen vor allem in 
dem Umſtande, daß die Stadt auf ihr Hinterland 
nicht verzichten wollte. Dann hatte ſie unter der 
polniſchen Herrſchaft eine größere Selbſtſtändigkeit und 
außerdem fürchtete ſie durch ihre Zugehörigkeit zu 
Schweden in die zahlreichen Händel dieſes kriegeriſchen 
Staates verwickelt und dadurch in ihrem Handel ge⸗ 
ſchädigt zu werden. Noch einmal verſuchte Schweden 
unter Karl XII. die Herrſchaft auf der Oſtſee zu ge⸗ 
winnen. Der Verſuch endete jedoch mit dem Zu⸗ 
ſammenbruch der ſchwediſchen Macht. Seitdem iſt 
als neuer Bewerber um die Vorherrſchaft das nordiſche 
Kaiſerreich Rußland anf dem Plan erſchienen. (D. Z) 
Den ſchwerſten Dienft haben die ſchon genug 
geplagten Briefträger unſtreitig im Monat 
Dezember. Schweißtriefend und ſtöhnend laufen die 
armen Beamten Trepp auf Trepp ab, und unzählige 
Male vergeblich, weil der Abſender aus Bequemlichkeit 
es verabſäumt hat, die Adreſſe genau auszufüllen. 
Würde ein Jeder auf den Adreſſen nicht nur Straße 
und Nummer des Hauſes, ſondern, wenn irgend möge 
lich, die Anzahl der Treppen, ferner ob Vorder⸗ oder 
Hinterhaus, in dem ſich die Wohnung des Adreſſaten 
befindet, hinzufügen, es würden den geplagten Briefe 
trägern hunderte unnützige Gänge erſpart bleiben. 
Möge man grade in der Weihnachtszeit dieſen Noth⸗ 
ſchrei beachten und durch genaueſte Ausfüllung der 
Adreſſen dafür ſorgen, daß den Briefträgern ihr gewiß 
nicht leichter Dienſt nicht noch unnütz erſchwert werde. 
Vakanzenliſte. e Danzig 
zum 1. März Landbriefträger, 700 Mk. Gehalt und 
der tarlfmäßſge Wohnungsgeldzuſchuß, Gehalt ſteigt 


bereitungen zu Luciens Hochzeit. Frau von Cranach 
widmete ſich denn auch dieſer Aufgabe mit Eifer, 
trotzdem es ihren ſcharfen Augen nicht verborgen | H 
blieb, daß Lucie garnicht recht wohl ausſah und ſeit 
ihrer Verlobung wieder in ihren früheren Zuſtand 
zurückzuſinken ſchien. Dies veranlaßte fie aber nur 
um ſo mehr, die Hochzeit thunlich zu beſchleunigen; 
Herr von Harling ſtimmte ihr darin mit großem 
Eifer bei und ſie vereinbarten, daß die Feier in 
der zweiten Woche des December ſtattfinden ſollte. 
Als dieſe Nachricht nach Langfeld gelangte, 
ſchrieb Frau von König einen ganz begeiſterten 
Brief an Lucie — ihre ſüße, geliebte Tochter ginge 
jetzt einer glänzenden Zukunft entgegen; ſie hätte ſie 
Alle vor dem äußerſten Elend gerettet und ſo weiter 
und ſo weiter. Ihr Vater ſchrieb gleichfalls und 
überraſchte Lucie nicht wenig durch die gleichzeitige 
Ueberſendung einer Tauſend⸗Mark⸗Banknote. 
„Der gute Vater!“ dachte das arme Mädchen 
mit Thränen in den Augen. „Und gerade jetzt, 
wo er ſelber in ſolcher Noth iſt und garnichts ent⸗ 
behren kann!“ 

Sie ſchickte daher die Banknote unverzüglich mit 
einigen zärtlichen Worten wieder zurück. „Sie hätte 
Alles, was ſie brauchte,“ ſchrieb ſie ihm. „Ihre 
Tante wäre ſehr großmüthig, und ſie hoffte, daß ſie 
in Zukunft im Stande ſein würde, ihnen Allen 
9 zu ſein.“ 

s fiel Herrn von König auf, daß ſie auch nicht 
ein 1 1 9 8 Mal den Namen ihres zukünftigen 
Gatten erwähnte, und er ſeufzte ein wenig bei dem 
Leſen dieſer Zeilen ſeiner Tochter. Früher pflegte 
ſeine heitere, lebensluſtige Lucie ganz anders an ihn 
zu ſchreiben. 

„Wenn unſer Kind nur glücklich wird!“ ſagte 
er zu ſeiner Gattin. 

„Lieber Mann, ſetze Dir doch nicht ſo thörichtes 
Zeug in den Kopf. erwiderte Frau von König. 
„Meine Schweſter ſchreibt mir ja, daß Lucie voll⸗ 
kommen glücklich und in der heiterſten Laune iſt.“ 

„Nun, es freut mich ſehr, das zu hören.“ 

Dieſe kurze Unterredung fand zwei Tage vor 
Luciens Hochzeit ſtatt. Ihre Eltern wollten am 
nächſten Morgen ganz früh die Reife nach Berlin 
antreten und die Koffer ſtanden bereits gepackt. Es 
war jetzt düſteres, kaltes Wetter an der Nordſeeküſte, 
und Frau von König war ganz entzückt über die 
Ausſicht, nach der Hauptſtadt zu kommen. Sie 
wollte dann noch einige Wochen lang als Gaſt bei 
ihrer Schweſter bleiben, während Herr von König 
gleich nach der Hochzeit wieder auf ſein Gut zurück⸗ 
zukehren gedachte. 

Aber, trotzdem er nur wenige Tage abweſend 
ſein wollte, war er die letzten Stunden durch aller⸗ 
lei Anordnungen, die er noch zu treffen hatte, ſehr 
in Anſpruch genommen und nahm daher die An⸗ 
meldung, daß Herr von Münſter ihn dringend zu 
ſprechen wünſchte, etwas ungeduldig auf. 


bis 900 Mk., unter gleicher Bedingung ſucht Land⸗ 
brlefträger der Oberpoſtdirektionsbezirk Gumbinnen 
ſofort und zum 1. Januar das Poſtamt in Labiau. 
— e e Gumbinnen Pos 9 fort 
zum 1. März, 800 Mk. Gehalt und 60 bis 144 Mk. 
Wohnungsgeldzuſchuß, Gehalt ſteigt bis 1200 Mk. — 
e in Labtau ſogleich ein Nachtwächter, 
25 Mk. monatlich. 

Eine ausgedehnte Kontrolle der Quittuugs⸗ 
karten zur Alters⸗ und Invalldttätsverſicherung läßt 


gegenwärtig die Weſtpreußiſche Invaltdtetäts⸗ und 
Altersverſicherung durch Beamte vornehmen. Säumige 
Kleber, beſonders auch Dienſtherrſchaften, ſeſen in 


ihrem eigenen Intereſſe hierauf aufmerkſam gemacht. 

Zuſchlagfriſt für Sendungen nach Hamburg. 
Die Königliche Etſenbahndirektion macht bekannt, daß 
im Verkehr mit Hamburg zur tarifmäßigen Lieſer⸗ 
zeit eine Zuſchlagfriſt von 3 Tagen für Eilgut und 
10 Tagen für Frachtgut feſtgeſetzt worden iſt. Die⸗ 
ſelbe tritt ſofort in Kraft. 


Kunſt und Literatur. 
§ Eine ſenſattonelle Affaire aus der beiten Geſell⸗ 


ſchaft ſchildert ein ehemaliger Poltzeioffizier in dem 


ſoeben ausgegebenen Heft 11 der bekannten illuſtrirten 
Familienzeitſchrift „Für Alle Welt“ (Deutiches 
Verlagshaus Bong & Co., Berlin W., Preis des 
Vierzehntagsheftes 40 Pf.). Die Wittwe eines Generals, 
die eben im Begriff iſt, ſich wieder zu verbetrathen, 
ſtirbt plötzlich und als Todesurſache wird eine Cyankali⸗ 
vergiftung feſtgeſtellt. Der Bräutigam entflieht und 
die junge Tochter der Generalin bezichtigt ſich ſelbſt 
des Mordes. Trotzdem ſind beide unſchuldig! Die 
Entwirrung der durcheinanderlaufenden Fäden iſt um 
ſo intereſſanter, als es ſich nicht um eine phantaſie⸗ 
reiche Erzählung, ſondern um eine wirkliche, amtlich 
feſtgeſtellte Thatſache handelt. An weiterem 
packenden Leſeſtoff enthält daſſelbe Heft noch, 
neben den beiden laufenden Romanen „Unter 
fremder Schuld“ von Ludwig Habicht und „Die Bach⸗ 
ſtelze“ von Claire von Glümer, eine relzende Novelle 
„Nicolai“ von Valeska Buchwald, eine mit vielen 
farbigen Illuſtrationen ausgeſtattete Skizze von Con⸗ 
rad Alberti „Im Puppenlande“, eine mit ganzſeitigem 
Porträt des neuerwählten Präſidenten verſehene 
Plauderei über Mac Kinley und außer vielen kleineren 
Artikeln aus allen Gebieten des Intereſſes, in dem 
techniſchen Theil, der in „Für Alle Welt“ immer eine 
ganz beſonderc Pflegeſtätte findet, die illuſtrirte Ab⸗ 
handlung über einen neuen hydrauliſchen Akkumulator 
und eine ſolche über ein neu erfundenes Zimmerturn⸗ 
geräth. Illuſtrativ iſt das Heft überaus reich und 
5 ausgeſtattet. Nach den ſchon erwähnten bunten 

8 und dem großen Porträt Mac Kin⸗ 
ley s, iſt die zwei Seiten des großformati⸗ 
gen Journals einnehmende figurenreiche und künſt⸗ 
leriſch vollendete Originalzeichnung von D. Pao⸗ 
locck, „Die Civiltrauung des italieniſchen Kron⸗ 
prinzenpaares“; die gelungene xylographiſche Wieder⸗ 
gabe des herzerfreuenden Gemäldes „Die Knödel 
kommen!“ von Th. Kleehaas, Meiſter Defregger's 
„Dorfkönigin“, Wagners „Am Vermählungstag des 
Dogen“ und „Eine Wolfs jagd mit dem Schweinchen“ 
von T. Rybkowdly zu erwähnen, denen ſich neben 
vielen anderen ernſten und auch humoriſtiſchen 
Bildern, „Das Orakel“ von Waterhouſe und eine 
Darſtellung des neuen Grimmdenkmals in Hanau 
anſchließen. Das ganze Heft iſt in Text und Bild 
fo harmoniſch abgetönt, daß es dem verwöhnteſten 
Geſchmack genügen und auch dem Einfachſten Freude 
bereiten wird. 


Der junge Mann RE EEE RETTET PET ET Te ae OT TURNIER TEN N Tr er ee TREE förmlich in das 
BEUTE, ganz blaß vor Aufregung, während fein 
aar ſich beinahe ſträubte, und keuchte athemlos 
mit farbloſen Lippen: 
„O! Herr von König — ich — ich — habe 
von Richard gehört — er alt nicht todt!“ 


Neuntes Kapitel. 
Ihr Schwiegerſohn. 

Herr von König war bei dieſen Worten ganz 
ſprachlos vor Entſetzen. Er dachte an Lucie — 
an Lucie und ihren unmittelbar bevorſtehenden 
Hochzeitstag. Er wurde leichenblaß, ſtarrte faſſungs⸗ 
los auf den jungen Mann, der jetzt mit zitternden 
Händen einen Brief aus der Taſche zu ziehen ver⸗ 
ſuchte, und ſtammelte endlich: „Woher wiſſen Sie 
denn das?“ 

„Weil er ſelber an mich geſchrieben hat,“ ant⸗ 
wortete Joſeph tonlos. „Es iſt ſeine eigene Hand⸗ 
ſchrift, das ſteht außer Frage. Er hat in Folge 
einer Gehirnentzündung lange in einem Hoſpital in 
Liſſabon gelegen. Er wurde von einem nach dem 
Mittelmeere beſtimmten Schiffe aufgefiſcht und dabei 
verletzte er ſich den Kopf und blieb bewußtlos. 
Da Niemand wußte, wer er war, wurde er ſchließ⸗ 
lich, als das Schiff in Liſſabon anlegte, ans Land 
und in ein Hoſpital geſchafft und hat ſeitdem die 
ganze Zeit dort gelegen; aber jetzt iſt er auf dem 
Wege der Beſſerung.“ 

„Und Sie meiden im Ernſte, daß der Brief 
von Richard — von Richard ſelber herrührt?“ 

„Von Richard ſelber. Sie können ihn ja 
leſen,“ und Joſeph ſtreckte ihm ein Blatt entgegen, 
auf dem Herr von König die Handſchrift ſofort er⸗ 
kannte, die ihm wohlvertraute Handſchrift Richards 
von Münſter. In einer ſeltſamen Erregung wider⸗ 
ſtreitender Gefühle las er: 

„Mein lieber Joſeph! 

Vermuthlich hatteſt Du bbereüs alle Hoffnung 
aufgegeben, je wieder etwas von mir zu ſehen. 
J konnte kaum meinen Sinnen trauen, als ich 
mich überzeugte, welches Datum wir ſchreiben, 
und mir klar wurde, daß zwei Monate vergangen 
ſind, die in meiner Erinnerung eine abſolute 
Lücke bilden. Du weißt natürlich, daß die arme 
kleine Lucie am Morgen des 9. Oktober beinahe 
in Sicht der ſchleswig'ſchen Küſte unterging. 
Schon ſeit mehreren Tagen hatten wir ſchlimmes 
Wetter, und die Pacht konnte ſich nur noch müh⸗ 
ſam halten, und wir verſuchten, den Hafen von 
Tönning zu erreichen, als uns der fürchterliche 
Sturm des 8. und 9. packte und ich bald ſah, 
daß alle Hoffnung vorüber war. 

(Fortſetzung folgt.) 
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